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EINE ALTGRIECHISCHE POROSSTATUE IN MÜNCHEN 


(Hierzu Tafel I) 


Die auf Taf. 1 in zwei, und umstehend in einer dritten An- 
sicht abgebildete Statue! ist Eigentum des K. baierischen 
Nationalmuseums zu München. Dort sah ich sie im Frühling 
dieses Jahres, mit der Bezeichnung ‘ Athena’ ausgestellt in 
dem Saale der provinzial-römischen Altertümer aus Baiern. 
Ich erwirkte später die Erlaubniss, sie in der K. Glyptothek 
aufstellen zu dürfen. Seit dem Sommer dieses Jahres steht sie 
nun dort zur Seite des Apollon von Tenea, zu dem sie stilistisch 
die nächste Vorstufe bildet. 

Leider ist die Herkunft des Stückes nicht mehr sicher fest- 
zustellen. Die Nachforschungen, welche von der Direktion 
des baierischen Nationalmuseums veranstaltet wurden, erga- 
ben nur, dass keinerlei Anhalt für eine Auffindung des Stückes 
in Baiern, auf die man aus der früheren Aufstellung schlies- 
sen musste, vorlag, sowie dass es auch nicht etwa aus den 
alten Beständen des Antiquariums stammt. Da die Statue nun 
zweifellos griechischer Arbeit ist, so hat die jetzt auch von 
der Direktion des Nationalmuseums geteilte Vermutung die 
grösste Wahrscheinlichkeit, dass sie zu den an König Ludwig 
I aus Griechenland gesandten Sculpturen gehörte, und nur 
wegen des geringen Materiales und des hochaltertümlichen, 
jener Zeit wol als barbarisch erscheinenden Stiles von der 
Aufstellung in der K. Glyptothek ausgeschlossen und nach 
Gründung des baierischen Nationalmuseums in dieses einge- 
reiht wurde. 


4 Erhaltene Höhe 0,50™. Vom Kinn bis zum unteren Helmrande 16 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XXI. 1 
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Das Material ist ein braungelber sog. Poros oder Sandstein 
mit zahlreichen kleinen weissen Muschelresten. Er erinnerte 
mich sofort an das zu den mykenischen Stelen verwendete Ma- 
terial. Ich schrieb deshalb an Herrn Ephoros Chr. Tsundas, 
der mir mit Erlaubniss der Generalephorie kleine Proben des 
Gesteins der mykenischen Stelen zu schicken die Gefälligkeit 


hatte. Diese sandte ich zusammen mit Probestückchen der 
münchener Statue an Herrn Prof. Lepsius in Darmstadt. Das 
Resultat der Untersuchung war, dass der Stein, aus welchem 
die eine beste der Grabstelen besteht (a; Schliemann, Mykenae 
5, 58 Fig. 24. Reichel, Die mykenischen Grabstelen, in Era- 
nos Vindobonensis 5. 26 Fig.1) dem der münchener Statue (ὁ) 
ausserordentlich ähnlich erscheint, indess nicht identisch ist ; 
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der münchener Stein ist etwas grobkörniger und unter den 
Muschelresten, die er wie jener enthält, finden sich einzelne 
grössere, auch ‘ braust er mit Salzsäure stärker als jener’. Ei- 
nen jenem mykenischen sehr ähnlichen Stein (d) fand Lepsius 
‘am Thürpfosten im Eingang zum Männersaal auf der Burg 
von Tiryns’. Der Stein, aus welchem der Plattenring und die 
meisten der Grabstelen bestehen (ο) ist ein ungleich gröberer, 
der fast ganz aus Fossilien zusammengesetzt ist ‘mit wenig 
Sandstein dazwischen, die Poren mit Kalk versintert’. 

Lepsius schliesst seine Ausführungen: ‘Solche tertiären 
Sandsteine wie a, 6, ο, d (die vier oben erwähnten Arten) habe 
ich in der Umgegend von Mykenae in den dortigen tertiären 
Ablagerungen anstehend gesehen; die Gesteine sind so sehr 
charakteristisch, dass es wol kein Zweifel sein kann, dass alle 
vier aus der Umgegend von Mykenae herstammen und dort 
gebrochen sind; insbesondere wiirde man dort wol ein mit 
dem Gestein ὁ von der münchener Figur identisches Gestein 
anstehend finden können’. 

Danach besteht also die höchste Wahrscheinlichkeit, dass 
die münchener Statue aus der Umgegend von Mykenae stammt 
und dort gearbeitet worden ist. 

Der Stil der Figur steht damit in vollem Einklang; denn er 
stellt sich, wie schon bemerkt, als nächste Vorstufe zu dem 
des Apoll, der in dem benachbarten Tenea gefunden ward, 
dar. Auch lässt sich jedenfalls so viel behaupten, dass die Fi- 
gur nicht in den Kreis der kleinasiatisch-ionischen Seulptu- 
ren (Samos, Milet, Ephesos) und der von dort abhängigen 
Werke gehört, indem sie im ganzen Charakter wie in der Bil- 
dung des Einzelnen, namentlich des Auges, von ihnen ab- 
weicht. Näher steht sie wol dem neugefundenen argivischen 
Apollon von Delphi und auch den Poros- und ältesten Mar- 
morseulpturen Athens. 

Dargestellt ist ein unbärtiger Krieger. Das Haar ist kurz 
gedacht, denn es kommt nirgends unter dem Helme zum Vor- 
schein, weder hinten noch vorne. Athena ist dadurch ausge- 
schlossen, indem sie in so alter Zeit nicht ohne herabfallen- 
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des Haar gebildet sein könnte. Doch ist auch der Ausdruck 
des Kopfes ein entschieden männlicher und die Brust zeigt 
keine Spur weiblicher Bildung. 

Der Krieger hält in der re eine oder, wie aus einem 
trennenden Shoe hervorzugehen scheint, zwei Lanzen. Mit 
der Linken, die abgebrochen ist, hält er den Rundschild ge- 
rade vor den Körper. Der Schild hat einen mit Stabornament 
gezierten Rand ; sein gewölbter Teil ist vollständig gefüllt von 
einem Gorgoneion in Relief. Es ist dies ein Schildschmuck, 
den wir im 7. bis 6. Jahrhundert mehrfach und zwar gerade 
auf altkorinthischen, also in der Gegend, in welche ih die 
Statue setzen, entstandenen Vasen finden!. Der Künstler hat 
das Gorgoneion mit besonderer Liebe behandelt. Der Wutblick 
ist vortrefflich dargestellt. Die glotzenden Augen sind kräftig 
umrahmt, die hochgeschwungenen Brauenbogen sind stark 
plastisch hervorgehoben; am Nasenansatze bilden sich meh- 
rere Falten. Am Augapfel ist die Iris als stark gewölbter Kreis 
vom Weissen des Auges plastisch abgesetzt. Die von beiden 
Seiten emporsteigenden in der Mitte sich treffenden Locken 
bilden einen wie ein Ornament wirkenden festen Rahmen um 
den oberen Teil des Gesichts. Der Künstler brauchte natür- 
lich auch für die untere Hälfte etwas Ähnliches. Die erhalte- 
nen Analogien lehren wie dies beschaffen war: es waren he- 
rabhängende gelockte Barthaare, welche die untere Hälfte des 
Kreises umgaben. Schlangen gehörten nicht zu diesem Typus, 
welcher der in Chalkis, Korinth und dem alten Athen heimi- 
sche ist *. Unser Gorgoneion ist, wenn auch fragmentirt, das 
vorzüglichste aller erhaltenen grösseren plastischen Beispiele 
dieses Typus. 


' An folgenden altkorinthischen Vasen füllt das Gorgoneion wie an der 
Statue die ganze Schildwölbung und lässt nur den Rand frei: Arch. Zei- 
tung 1863 Taf. 175; Annali dell’Inst. 1864 Taf. ΟΡ; Ἐφημερὶς ἀρχ. 1885 Taf. 
7; Jahrbuch des arch. Inst. 1892, VII, Taf. 1. 


2 Vgl. meine Ausführungen in Roschers Lexikon der Mythologie I S. 
1719 
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Der von dem schönen Gorgoneionschilde verdeckte Korper 
der Statue ist nur flüchtig aus dem Rohen gehauen; kaum 
dass die Arme abgesetzt und die Einsenkung des Rückgrates 
angegeben ist. Der Hals ist unförmlich dick; eine horizontale 
Linie deutet die Trennung von Hals und Brust und zugleich 
wol den Rand des Gewandes oder Panzers an. Vielleicht dass 
Bemalung einst noch zur Verdeutlichung half; erhalten ist von 
ihr nichts. Der Kopf ist von plumper Grösse im Verhältniss 
zu den schmalen Schultern. Der gebogene vorgestreckte rechte 
Unterarm ist viel zu kurz. Man sieht: der Künstler ist noch 
gar abhängig von seinem Steinblock,von dem er möglichst we- 
nig wegnehmen will. Die Breite und Tiefe ist durch den Block 
gegeben. Er hätte, um richtige Proportionen mit diesen gege- 
benen Dimensionen zu vereinen, die ganze Figur wesentlich 
kleiner anlegen müssen. In dem durch die decorative Kunst 
ausgebildeten Reliefbild des Gorgoneions leistet der Künstler 
Ausgezeichnetes: die statuarische Steinplastik macht ihm noch 
grosse Schwierigkeiten. 

Der Kopf ist von einem plumpen unförmlichen Helme be- 
deckt. Es ist ein Helm des sog. korinthischen Typus, der aber 
noch des Nasenschirmes entbehrt und vorn über der Stir- 
ne gerade abschliesst. Der Winkel des Augenausschnittes ist 
durch ein altertümliches Voluten- und Palmettenornament ge- 
schmückt. Der Helm hat nur eine geringe Einziehung nach 
dem Nacken zu. Ähnliche schwerfällige korinthische Helme, 
jedoch mit Nasenschirm, sind in Olympia gefunden worden !. 
Altertümliche Bildwerke lehren uns indess auch die Form 
ohne Nasenschutz kennen. Solehe Helme wie unsere Figur ei- 
nen trägt haben schon die Krieger auf der grossen dem Dipy- 
lonstil noch sehr nahen Amphora der ‘Phaleron-Gattung’ 
vom Hymettos in Berlin. Auf einer der grossen melischen 
Vasen 3 trägt einer von zwei Kriegern eben diesen Helm, der 


' Vgl. Olympia IV, Die Bronzen, Nr. 1015 nebst Text 5. 166. 
2 Jahrbuch des arch. Inst. 1887, II, Taf. 5. 
3 Conze, Melische Thongefässe Taf. 3, 
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andere einen verwandten Helm ohne Nasenschirm, aber auch 
ohne Augenausschnitt. Die beiden Typen kehren auch bei den 
Kriegern altspartanischer Knochenreliefs nebeneinander wie- 
der!. Auch Helme jenes zweiten Typus sind erhalten aus 
Olympia und Athen wie sonst aus Griechenland, und es lässt 
sich auch an ihnen eine Entwicklung noch verfolgen ". Diese 
Helme lassen das Gesicht frei; das Fehlen der Augenaus- 
schnitte und der fast rechte Winkel, den Wangenschirm und 
Stirnteil bilden, sind diesem zweiten Typus charakteristisch. 
Auch auf einer der sidonischen Silberschalen von Cypern er- 
scheinen die’ mit Rundschilden anstürmenden Griechen mit 
diesen Helmen °. 

Ich glaube, dass man diese Helmformen bei Erklärung des 
homerischen κυνέης oder κόρυθος διὰ χαλκοπαρήου wol berück- 
sichtigen muss; denn Reichel, der den homerischen Dichtern 
die Kenntniss der Wangenschirme ganz abspricht, kann jenes 
Beiwort nur sehr gezwungen erklären*. Ein dem besproche- 
nen sehr verwandter Helmtypus, doch mit wesentlich kleine- 
ren unten abgerundeten festen Wangenschirmen, ein mit den. 
homerischen Angaben über Verwundungen am Kopfe noch 
besser vereinbarer Typus, der zugleich eine ältere Stufe zu je- 


' Journ. of Hell. stud. XII, 1891, Taf. 1 S. 44 ff. 

2 Ich habe diesen Typus Olympia, Textband IV 8. 171 f. behandelt. Zu 
den dort angeführten Stücken kommen noch zwei weitere vortrefflich erhal- 
tene aus Griechenland im Fitzwilliam Museum zu Cambridge; sie repräsen- 
tiren die beiden a. a. O. 8. 171 Nr. 1029 und 1030 beschriebenen Varian- 
ten. Das eine hat zwei wol erhaltene röhrenförmige Buschträger. Ein wei- 
teres Exemplar aus Griechenland, und zwar eines der jüngeren Variante wie 
Olympia Nr. 1030, besitzt Herr Trau in Wien; es trägt eine punktirte In- 
schrift: 

CEPXANTPABAIOlpv 
ΓΕΡΧΑΝΤΟΣΕΙΜΙ 


Auf dem einen Wangenschirm Π auf dem anderen MO. Die Inschrift könnte 
etwa korkyräisch aus dem 5. Jahrhundert sein. 

3 Perrot-Chipiez, Histoire de l’art III 8. 775, Fig. 547, 

4 Reichel, Homer. Waffen 8. 114, 
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nem in Griechenland nachgewiesenen darzustellen scheint, 
war, wie aus den assyrischen Reliefs höchst wahrscheinlich 
zu machen ist, den Westkleinasiaten eigen und den ionischen 
Aöden gewiss bekannt 1. 

Wir kehren zurück zu lem Helme unserer Statue. Gleiche 
Helme kommen auch an einigen sehr altertümlichen sowol 
griechischen als etruskischen Bronzestatuetten vor?. Einen er- 
haltenen Bronzehelm dieser Art mit Augenausschnitt doch 
geradem Stirnabschluss ohne Nasenschirm erinnere ich mich 
nicht gesehen zu haben ?; nur ein höchst merkwürdiges Stück 
von Eisenblech, ein plumper schwerer Helm in der ausge- 
zeichneten griechischen Helmsammlung des Fitzwilliam Mu- 
seum zu Cambridge zeigt diesen Typus. 


4 Gemeint sind die auf assyrischen Reliefs (doch nicht auf denen Assur- 
nasirpals) sehr oft neben den assyrischen, durch grosse Schilde, Bogen, 
Schwerter und kegelförmige Helme charakterisirten Kriegern erscheinenden 
Hilfstruppen mit kleinen Rundschilden, Speeren und runden nicht kegel- 
förmigen Helmen, die mit verschieden gestalteten Büschen verziert sind und 
unten abgerundete Wangenschirme haben. 

2 Z. B. im Museo arch. zu Florenz, Bronzen Nr. 40; dies ist zugleich ein 
gutes Beispiel für den φάλος (starker Vorsprung in der Mitte über dem Stirn- 
rand, unterhalb des Buschträgers). Reichel that nicht gut in seiner Behand- 
lung des homerischen Phalos (Homer. Waffen S. 116 ff.) ganz bei Seite zu 
lassen,was darüber zuletzt gesagt worden ist von Löschcke in der Festschrift 
des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande 1891 8. 104. im An- 
schlusse an eine Vermutung von mir in der Berl. philol. Wochenschrift 
1888 S. 460 (die aber, wie ich nachträglich sehe, schon Dennis im Journ. 
of Hell. stud. IV, 1883, S. 17 und ihm folgend Walter Leaf ebenda S. 294 
geäussert hatte). Diese Vorsprünge an altionischen Helmen des 7. bis 6. 
Jahrhunderts sind jedenfalls die richtigen Abkömmlinge des homerischen 
φάλος. ‘ 

3 Nur ein Bronzehelm des Herrn Trau in’ Wien, aus Griechenland, ware 
zu nennen, da er erst einen Ansatz zum Nasenschutz zeigt und auch sonst 
durch die schwerfällige Form sich als sehr altertümlich erweist. Auf dem 
Oberkopfe zwei erhobene Rillen, die sonst bei den korinthischen Helmen nie 
vorkommen, aber jenem anderen Typus Olympia Nr. 1029. 1030 eigen sind. 

4 Korinthischer Helm mit Augenausschnitt, doch geradem Stirnrand ohne 
Nasenschutz. Auch hier auf dem Oberkopf eine erhobene Rinne; hinten ein 
kleines Loch, vorne zwei für Buschbefestigung. Ein sehr altertümliches 
Stück, übrigens der einzige altgriechische Eisenhelm der mir bekannt ist. 
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Dass der Helm keinen Busch hat darf nieht Wunder neh- 
men. Denn, wie ich anderwärts nachgewiesen habe, wurde 
der korinthische Helm gerade im Peloponnes sehr vielfach 
ohne Busch getragen !. 

Das Gesicht des Kriegers ist zwar recht beschädigt, doch 
sind die Hauptformen alle kenntlich genug. Das Auge ist sehr 
gross, der Augapfel stark gewölbt, die Lider wie ein gleich- 
mässiger Wulst oben und unten; die Thränendrüse scheint 
kaum angedeutet gewesen zu sein. Die Mundspalte ist ziemlich 
horizontal; der Mund ist von seiner Umgebung scharf geson- 
dert sowol nach den Wangen als nach dem Kinn hin. Das 
letztere ist stark vorspringend gebildet. Es erinnert dies an das 
altspartanische Relief von Chrysapha*. An dieses werden wir 
auch noch in anderer Weise gemahnt. Denn mehr noch als 
dort kann man hier von Gewohnheiten alter Holzschnitzkunst 
sprechen, die sich in der Steinseulptur erhalten haben. Diese 
scharf absetzenden Flächen um Mund, Kinn, Hals sehen in 
der That ganz wie geschnitzt aus. Die feiner durchgeführte 
Gorgonenmaske ist auch von solch technischer Bedingtheit 
freier. 

Weil der Mann unbärtig ist, braucht man ihn nicht als un- 
reifen Jüngling zu denken. Der würdige Mann mit dem Kan- 
tharos auf dem Chrysapha-Relief, sei er nun Gott oder Heros, 
ist auch bartlos. Poseidon erscheint auf den altkorinthischen 
Pinakes zuweilen bartlos und der ‘Agamemnon’ der Dodwell- 
vase ist unbärtig. In unserem Falle kann der Mangel des Barts 
die ewige Jugendlichkeit des Heros bedeuten, die in jener Zeit 
ihren beliebtesten Ausdruck in der nackten Jünglingsgestalt 
der sog. Apollofiguren gefunden hat. 

Denn, um auch die Frage nach der Bedeutung unserer Sta- ΄ 
tue nicht unerörtert zu lassen, sie wird doch höchst wahr- 


scheinlich einen Heros darstellen. Sehr möglich dass sie von 
einem Heroengrabe stammt. 


‘ Vgl. Olympia, Textband IV 8. 166. 
Σ Sammlung Sabouroff, Taf. I. 
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Das Gorgoneion auf dem Schilde war, wie schon bemerkt, 
auf altkorinthischen Denkmälern nichts Ungewöhnliches. 
Dennoch leitet es im Vereine mit dem Materiale der Statue 
zu einer Vermutung, die etwas Verführerisches hat und die 
ich wenigstens nicht unerwähnt lassen möchte. Könnten wir 
hier nicht einen Agamemnon vor uns haben, der etwa einst 
auf dem von Pausanias erwähnten Grabe zu Mykenae stand ? 
Dieses Grab genoss in der Zeit, aus welcher die Statue stammt, 
also der Epoche rund um 600 vor Chr., gewiss einen Cult, und 
wahrscheinlich ist ‘der Heros’, dem ein auf der Gräberterrasse 
in Mykenae fragmentirt gefundner attischer Teller in der 9. 
Hälfte des 6. Jahrhundert geweiht war‘, eben Agamemnon. 
Dessen Schild aber war, wie eine freilich kaum vor dem 7. 
Jahrhundert gedichtete Beschreibung der Ilias angab, mit der 
Rundmaske einer Γοργὼ βλοσυρῶπις geschmückt ?. Da der 
Künstler des Kypseloskastens die Stelle gekannt hat’, so wäre 
ihre Wirkung auf die Kunst in Mykenae ja sehr möglich. Doch 
wäre auch denkbar, dass der Dichter jener Schildbeschreibung 
von einem vorhandenen Kunsttypus des mykenischen Aga- 
memnon mit dem Gorgonenschilde angeregt wäre. Denn genau 
besehen ist der Teil jener Schildbeschreibung, welcher der 
Gorgone erwähnt (τῇ δ᾽ ἐπὶ μὲν Γοργὼ βλοσυρῶπις ἐστεφάνωτο 
δεινὸν δερκομένη) der einzige vernünftige, d. h. auf wirkliche 
Anschauung zurückführende. as folgende περὶ δὲ Δεῖμός τε 
Φόθος re ist ganz unklar und die vorangehende Beschreibung 
der Kreise und Buckel, wie Reichel gezeigt hat, nur einem 
unverstandenen Wirtschaften mit älteren epischen Motiven, 
aber durchaus keiner Anschauung verdankt*. Die ganze Be- 


4 Schliemann, Mykenae 5. 129. 1.6. A. 29. Furtwängler und Löschcke, 
Myk. Vasen 8. 52. 

2 I]. A 36. Vgl. in Roschers Lexikon I 8. 1702f. und Reichel, Homer. 
Waffen S. 55 ff. 

3 Vgl. Roschers Lexikon a. a. O. 

4 Vgl. Reichel a. a. Ο., der mit Recht gegen meine Ausführungen in 
Roschers Lexikon a. a. OÖ. bemerkt, dass mit dem Streichen der zwei 
Verse A 36. 37 das Grundübel nicht geheilt ist, 


40 A. FURTWAENGLER, EINE ALTGRIECHISCHE POROSSTATUE IN MUENCHEN 


schreibung wird, wie Reichel erkannt hat, einheitlich sein : 
der Dichter. der den Agamemnon mit Gorgonenschild kennt, 
sucht dies neue dem Epos sonst fremde Motiv durch Verbrä- 
mung mit Motiven altepischer Art in den Stil des Epos einzu- 
führen. Dass Agamemnon in Mykenae aber wirklich früh 
mit dem Gorgoneion dargestellt ward, läge bei der lokalen 
Sage von Perseus besonders nahe. 

Kommen wir hier nicht über Vermutungen hinaus, so bleibt 
doch das sicher, dass wir in der münchener Statue, die so 
lange ein unbemerktes Dasein geführt hat, eine der merkwür- 
digsten und bedeutendsten aller erhaltenen archaisch griechi- 
schen Porosstatuen wiedergewonnen haben’. 


München, Dez. 1895. 


A. FURTWANGLER. 


Abgüsse sind durch das K. Museum für Abgüsse klassischer Bildwerke 
zu München (Unter den Arkaden) zu beziehen. 
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DER ANGEBLICHE URTEMPEL AUF DER OCHA 
(Hierzu Tafel II. III) 


Es sind fast hundert Jahre verflossen, seitdem der engli- 
sche Gelehrte Hawkins! den dicht unter dem Ochagipfel lie- 
genden Steinbau entdeckte, den er für einen pelasgischen Ur- 
tempel erklärte (1797). Fast alle späteren Besucher des Ge- 
bäudes haben diese Ansicht gebilligt, namentlich H. N. Ulrichs 
(1842), dessen Veröffentlichungen in den Schriften des römi- 
schen Instituts am bekanntesten geworden sind, und sein Rei- 
segenosse Welcker, der in äusserst lebhafter Weise die Ansicht 
von L. Ross? bekämpfte, dass es sich nur um eine einfache 
antike Sennhütte handele, wie es deren noch mehrere im Ge- 
birge gebe. Bursian, der den Nachweis einer besonderen dry- 
opischen Bauweise an mehreren Orten Euböas versuchte, liess 
sich von Ross ebensowenig überzeugen als Lolling*, trotzdem 
dieser die von Bursian zum Vergleich herangezogenen sog. 
Drachenhäuser von Stura als einfache Hütten von Steinbruch- 
arbeitern erklärt hatte. So blieb das Gebäude ein Denkmal 
uralter Zeit, ‘das an Wichtigkeit und Würde des Altertums 
und als ein lichter Punkt in dem weiten Dunkel, das auf je- 
nen Zeitenfernen ruht, den Grabmälern der alten Königsge- 
schlechter an die Seite gesetzt zu werden verdient’. ( Welcker). 


! Hawkins in Walpoles Travels 8. 185-93. Ulrichs, Annali dell’inst. 1842, 
XIV, 8. 5 ff. Welcker, Rhein. Mus. II, 1849, 8. 481— Kleine Schriften III 
S. 376-392 und 553 (vgl. Tagebuch einer griechischen Reise II S. 287). 
K. O. Müller, Handbuch der Archäologie 3 8. 34 $ 53,2. Girard, Mémoire 
sur Visle d’Eubee, 1852, S. 74 ff. Bursian, Arch. Zeitung 1855 5. 132. Bau- 
meister, Topogr. Skizze der Insel Euböa 8. 29. Abbildungen: Mon. dellinst. 
III Taf.'37, danach oft wiederholt, z. B. bei Baumeister a. a. O. Taf. 2 
und in dessen Denkmälern II Taf. 15, 882. 889, S. 8054. (Julius). Canina, 
Archit. ant. I Taf. 14, 1-3. 

2 Königsreisen II, 1841, S. 30. Ohne Begründung denkt Thiersch, Erech- 
theum 11 8. 117 und 196 an ein Grabmonument, ebenso K. F. Hermann, 
Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft 1819 5. 152. 

3 Bädekers Handbuch 3 8.916 (und ausführlicher in dem nur als Manu- 
script gedruckten Entwurf dazu 8. CCCXLV). Griech. Landeskunde 8.193, 
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Bei einer Besteigung des Berges, die ich gemeinsam mit 
H. Schrader und W. Wilberg am 4. Juni 1895 unternahm, 
erkannten auch wir das Irrtümliche von Ross Ansicht, zu- 
gleich aber, dass man nach unserer heutigen Kenntniss des an- 
tiken Mauerbaues eine andere Datirung als Hawkins vorneh- 
men müsse und dass die Bezeichnung des Gebäudes als Tem- 
pel unmöglich sei. Ich habe bei dieser Gelegenheit photogra- 
phische Aufnahmen gemacht, von denen zwei auf Tafel II 
und III wiedergegeben sind. Auf der ersten lässt das hochra- 
gende trigonometrische Zeichen die unmittelbare Nähe der 
höchsten Bergspitze erkennen. Die graue Farbe des Gesteins 
versucht der Ton der Tafeln wiederzugeben. 

Den Grundriss bildet ein einfaches Rechteck von 12,70” zu 
7,70”, an den Aussenseiten gemessen. Die Dicke der Mauern 
beträgt im Süden 1,33”, an den übrigen Seiten etwa 1,42”. 
Legt man einen Fuss von etwas weniger als 0,33” zu Grunde, 
so erhält man genau das Verhältniss von 10:20 Ellen für die 
Wände des Innenraumes, dessen Thür sich nebst zwei kleinen 
Fenstern nach Süden öffnet !. 


—H 


SSS 


SAG 


7.70 


9.85 


tt 
(6) 


Die aus langschichtigem Glimmerschiefer bestehenden und 
desshalb viele sehr lange Werkstücke enthaltenden Mauern 


' Andere Masse, die Ulrichs zuerst mitgeteilt, Baumeister nachgeprüft 
und auch wir für richtig befunden haben, seien hier wiederholt: Höhe der 
Thür 2,10™, Breite 1,20m, Höhe der Fenster 0,85m, Breite 0,45m, 
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zeigen aussen horizontale Schichten von ungleicher Hohe bei 
teils senkrechtem teils schragem Fugenschnitt, wie er nament- 
lich den älteren, der polygonalen Bauart nahestehenden Qua- 
derbauten eigentümlich zu sein pflegt, aber auch noch bei er- 
heblich jüngeren, z. B. der Stützmauer des delischen Thea- 
ters! vorkommi. Deutlicher erkennt man solche Beziehungen 
zum Polygonalstil an den Innenwänden. Wilbergs Skizze der 
Westwand, die zugleich einen Schnitt durch die Thür und 
den durch Auslassung einer Kragplatte entlasteten Thürsturz 
giebt, lässt erkennen, dass häufig Steine aus der einen Schicht 


-] Πιτ ΠΤΙ 


100 so fe) 4 2M. 


in die andere eingelassen sind (‘zum Teil in einander gezapft’, 
sagt Welcker), auch fehlen nicht jene charakteristischen, zur 
Ausgleichung vorzüglich eingesetzten Füllstücke, wie sie sich 
in Athen z. B. in der älteren Stadtmauer beim Dipylon, in 
Argos in der Terrassenmauer beim Theater, in Eleusis bei 
den®Mauern der peisistratischen Epoche nachweisen lassen. 
Fast alle Bausteine der Aussenseite haben eine Art Rustiea mit 
sorglältigem, glattem Randbeschlag, der sich niemals bei Bau- 
ten der mykenischen oder, um mit Ulrichs zu reden, ‘ pelag- 


4 B,C. H, 1894 8. 161, 
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gischen’ Epoche findet. Es war schon Welcker aufgefallen, 
dass die Thür nach oben nicht schwindet (enger wird). Ein 
noch offenkundigeres Zeichen weit jüngerer Entstehung ist, 
dass die Anschlussflächen, wie namentlich einige herabge- 
stürzte Platten des Daches und der Belag des Fussbodens be- 
weisen, glatt gerändert sind und den beim entwickelten Qua- 
derbau üblichen vertieften Spiegel zeigen. Endlich bemerkten 
wir sowol aussen links von der Thür, als auch innen an der 
vorkragenden untersten Dachschicht sowie 53-59™ darunter 
(in der dritten Wandschicht von oben) merkwürdige halb- 
runde Einarbeitungen, welche auch auf Wilbergs Skizze 
deutlich erkennbar sind. Da sie nur an einzelnen Steinen vor- 
kommen und nicht als Streif durchgehen, so haben sie sicher 
nicht zum Schmuck gedient, rühren vielmehr von den hölzer- 
nen Sprengkeilen der Steinbrucharbeiter her. Ebensolche Ein- 
arbeitungen finden sich bei einzelnen Steinen der benachbar- 
ten Burg von Dystos, die teils dem Polygonalstil, teils der 
Übergangsstufe zur Quadertechnik, also etwa dem sechsten 
Jahrhundert vor Chr., angehört. Sicherlich lassen sie sich noch 
an vielen ähnlichen Burgmauern nachweisen, ich bemerkte 
siez. B. kürzlich an der südlichen Stadtmauer von Priene und 
in Pergamon. Gemeinsam mit Dystos und anderen altgriechi- 
schen Burgen hat der Ochabau auch lange senkrechte Meis- 
selfurchen auf den Quaderfronten. 

Nach diesen Beobachtungen wird man das Gebäude viel- 
leicht später, aber keinesfalls früher als in das sechste Jahr- 
hundert vor Chr. setzen dürfen. 

Besonderes Interesse erregte stets die Dachanlage. Dass sie 
hypäthral gewesen sei, ist schon desshalb unmöglich , weil 
alsdann die beiden Fenster zwecklos gewesen wären. Das an- 
gebliche omaiov von etwa 50° Breite, das ich hier in seinem 
jetzigen Zustande, von oben gesehen, abbilde, ist nur noch an 
einer Stelle, der Thür gegenüber, in dieser Weite erhalten, 
sonst sind überall über der Eingangsseite die obersten der 
vorkragenden Dachplatten herabgeworfen ; ihren ursprüng- 
lichen Rand nach dem First zu habe ich durch eine punktirte 


N | 
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Linie angegeben. Sind solche colossale Stücke gewaltsam ent- 
fernt worden, so mag auch eine einstens hier vorhandene Ein- 
deckung des Firstes zerstört worden sein. Allerdings bemerkt 
Bursian, dass er eine Spur von Werkstücken, die zum Ver- 
schliessen der Öffnung hätten dienen können, nirgends be- 
obachtet habe. Dabei übersah er aber eine Anzahl langer, etwa 


1”. breiter, grösstenteils vor der Ostwand liegender Platten, 
die sich kaum anders erklären lassen, als dass sie den Dach- 
spalt deckten. Zwei solche Platten sind ins Innere gestürzt und 
zeigen als besondere Eigentümlichkeit kreisförmige Offnun- 
gen von 50° Durchmesser. Offenbar haben sie als Rauchfang 
gedient. 

Dass das Dach mit überkragenden Blöcken und nicht mit 
Ziegeln eingedeckt wurde, versteht man leicht aus dem Um- 
stand, dass der Berg monatelang mit tiefem Schnee bedeckt 
ist, dessen Druck starken Widerstand verlangt, und dass die 
heftigen, die Ocha häufig umwehenden Nordstürme einen Zie- 
gelbelag bald entführt hätten. Die Überkragung an sich kann 
nicht als Zeichen hohen Alters angeführt werden; man hat sie 
noch oft im vierten Jahrhundert vor Chr., z. B. an den Tho- 
ren und Pforten der prächtigen Stadtmauer von Assos ange- 


wendet!. 


! Durm, Handbuch der griech. Architektur 25. 60 Fig. 38. Papers of the 
arch. institule of America I Taf. 27. Photographien des Instituts, Assos 1. 9. 
Vgl. ferner die Gräber von Melek-Tschesmensköi und Ius-oba ((ompte- 
rendu 1859 Taf. 5. 6. 1860 Taf. 6). 
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Vorkragende Platten an den Innenwänden, die als Opfer- 
tische oder gar zur Aufnahme eines Agalma hätten dienen 
können, haben wir im Gegensatz zu früheren Besuchern eben- 
sowenig gesehen, wie die von Ulrichs für einen Altar erklär- 
ten Reste vor dem Gebäude; sie mögen der von Baumeister er- 
wähnten modernen Zerstörung anheim gefallen sein!. Dage- 
gen fand sich noch die in Ulrichs Zeichnungen aufgenommene 
gekrümmte ‘ Peribolosmauer’ im Westen des Baues, die aber, 
aus kleinen Steinen bestehend, unzweifelhaft späten Ursprungs 
ist, wie schon Welcker vermutet hatte. In der Mitte der inne- 
ren Westwand kragt ein Stein nur desshalb etwas vor, weil 
er gewaltsam aus der alten Lage gebracht ist; gegenüber der 
Thür, 5,40" von der N. Ο. Ecke entfernt, tritt ein 24™ brei- 
ter, 25 hoher Block hervor, aber nur um 6, Ausserdem be- 
findet sich links von jedem Fenster je ein ganz geringer bos- 
senartiger Vorsprung roher Blöcke, die, wie jener, tief in die 
Wand einbinden. 

Während die früheren Besucher den ursprünglichen Boden 
des Gebäudes mit Trümmern überdeckt fanden, sahen wir 
thn, infolge der inzwischen von Bauern vorgenommenen Nach- 
grabungen, an mehreren Stellen zu Tage liegen, so dass die 
alte Wandhöhe zu 2,35” bestimmt werden konnte. Auf dem 
Boden läuft längs der Wände ein etwa 70° breiter Plattenum- 
gang; dass aber auch die Mitte einst einen Belag hatte, geht 
aus den Anschlussflächen der Platten mit Sicherheit hervor 2. 

Gegen die Benennung des Gebäudes als Tempel spricht zu- 
nächst der Grundriss. Zu keiner Zeit haben Tempel eine sol- 
che Form gehabt, am allerwenigsten aber in der elassischen, 
in die wir das Bauwerk setzen mussten Man hätte die Thür 
weder in die südliche Langseite gelegt? noch Fenster daneben 
angebracht. Für Ulrichs und Welcker war das ‘ Hypathron’ der 


' Topogr. Skizze der Insel Euböa 8. 30. 

2 Eine dieser Bodenplatten an der Ostseite konnte ganz gemessen wer- 
den: Länge 205, ‘Breite 69-73 m, Dicke 18m, 

3 Mit Unrecht sagt Krell, Gesch. des dorischen Stils 8. 33, dass die Un- 
gunst des Terrains einen Eingang im Osten unmöglich gemacht habe. 
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Hauptgrund zur Tempeldeutung, der aber wegfällt, seitdem 
Dörpfeld die Hypäthraltempel aus der Welt geschafft hat. Aber 
auch die Ansicht von Ross, dass man es mit einer Sennhütte 
zu thun habe, kann nicht bestehen. Welcker hat gezeigt, wie 
wenig der für Ross bestimmende Vergleich mit der Viehhürde 
des Eumaios stimmt, und Bursian macht darauf aufmerksam, 
dass eine solche Hütte auf dem kahlen Berggipfel keinen 
Zweck gehabt hätte. In der That findet sich ein zum Futter 
ausreichender Pflanzenwuchs erst mehrere Hundert Meter tie- 
fer, dort, wo man in der Nähe einiger alter Kastanienbäume 
die Pferde zu verlassen pflegt, um den letzten Teil des Weges 
zu Fuss zurückzulegen. Hier erst bietet sich auch genügender 
Schutz gegen die Witterung und vor allem Quellwasser. Eine 
neue, völlig gesicherte Erklärung wird man freilich kaum auf- 
stellen können, vielleicht ist aber eine, wie ich sehe schon 
von Teilnehmern an der römischen Institutssitzung vom 18. 
November 1842 geäusserte Vermutung! erwägenswert: sollte 
ein so wol gefügtes Haus auf hoher Felsenwarte, von der aus 
der Blick das ägeische Meer bis zum kleinasiatischen Festland 
hin, namentlich aber die breite Strasse von Andros völlig um- 
fasst, nicht mit dem für die Inseln so wichtigen Wacht- und 
Signaldienst zusammenhängen, wie ihn die Athener z. B. in 
Sestos eingerichtet hatten ? und wie er in Aeschylos Agamem- 
non (V. 281 ff.) so anschaulich geschildert ist ? Wie dort ein 
Gipfel des Makistosgebirges im Norden Euböas die Verbin- 
dung zwischen Athos und Messapion-Kithäron herstellt, so mö- 
gen von der Ocha aus die Feuerzeichen zwischen den Kykla- 
den oder selbst zwischen Chios und dem Pentelikon - Gipfel 
vermittelt worden sein. 


Priene, 30. Okt. 1895. 
THEODOR WIEGAND. 


x 


4 Bull. dell’inst. 1842 S. 109. 


2 Thuk. VIII 102. A. Merriam, Papers of the arch. institute of America III 
( Telegraphing among the ancients) S. 7. 
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DAS MONUMENT DES THEMISTOKLES IN MAGNESIA 


Von dem Aussehen des dem Namen nach wol bekannten 
Monumentes des Themistokles auf dem Markte in Magnesia 
am Maiandros haben wir bisher keine Kenntniss; gefunden 
ist von ihm auch bei den letzten Ausgrabungen Nichts! und 
die litterarischen Quellen geben keine sichere Auskunft. Die 
früheste Kunde darüber finden wir bei Thukydides Ι, 138: 
Νοσήσας δὲ (ὁ Θεμιστοκλῆς) τελευτᾷ τὸν βίον᾽ λέγουσι δέ τινες καὶ 
ἑκούσιον φαρμάκῳ ἀποθανεῖν αὐτόν, ἀδύνατον νομίσαντα εἶναι ἐπι- 
τελέσαι βασιλεῖ ἃ ὑπέσχετο. Μνημεῖον μὲν οὖν αὐτοῦ ἐν Μαγνησίᾳ 
ἐστὶ τῇ ᾿Ασιανῇ ἐν τῇ ἀγορᾷ: ταύτης γὰρ Ἴρχε τῆς χώρας, δόντος 
βασιλέως αὐτῷ Μαγνησίαν μὲν ἄρτον, ἣ προσέφερε πεντήκοντα TA- 
λαντα τοῦ ἐνιαυτοῦ, Λάμψακον δὲ οἶνον, ἐδόκει γὰρ πολυοινότατος 
τῶν τότε εἶναι, Μυοῦντα δὲ ὄψον. Τὰ δὲ ὀστᾶ φασι κομισθῆναι av- 
τοῦ οἱ προσήκοντες οἴκαδε κελεύσαντος ἐκείνου καὶ τεθῆναι κρύφα 
᾿Αθηναίων ἐν τῇ ᾿Αττικῇ᾽ οὐ γὰρ ἐξῆν θάπτειν ὡς ἐπὶ προδοσία 
φεύγοντος. Man darf voraussetzen, dass Thukydides, der etwa 
30-40 Jahre nach dem Tode des Themistokles schrieb, von 
der Art des Monumentes genaue Kenntniss hatte; sein Aus- 
druck ist leider ganz unbestimmt, da das Wort μνημεῖον ebenso 
wie seine Übersetzung monumentum, Denkmal, nur ein sicht- 
bares Erinnerungszeichen bedeutet, und ein solches kann sehr 
verschiedener Art sein?. Und wenn wir in diesem Fall ge- 


zwungen sind, die Bedeutung von μνημεῖον auf zweierler zu 


beschränken, und entweder ein Grab, oder ein eigentliches 
Denkmal, ein Erinnerungsmal, zu verstehen, so kommen wir 
doch nicht weiter als die Erklärer des Thukydides, von de- 


' Arch. Anzeiger 1894 8. 84. 
? So sagt das Epigramm der Εὐρυδίκη “Ἱεραπολιῆτις (Preger, Inser. Graecae 
melricae 122) γράμματα, μνημεῖα λόγων. 
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nen 2. B. Poppo das Wort μνημεῖον mit Verweisung auf V, 
11,1 durch μνῆμα, τάφος erklärt, während Krüger es mit Denk- 
mal übersetzt und bemerkt, dass es auch, wie V, 11,1 vom 
Grabmal gebraucht werde. Classen, Böhme, Croiset u.a. 
übergehen die Stelle mit Stillschweigen. Mir ist Krügers Er- 
klärung wahrscheinlicher, schon wegen der Antithese der bei- 
den Satzglieder: μνημνεῖον μὲν οὖν αὐτοῦ ἐν Μαγνησίᾳ ἐστὶ --- τὰ δὲ 
ὀστᾶ φασι κομισθῆναι αὐτοῦ οἱ προσήκοντες οἴκαδε. Dass sie die ein- 
zig richtige ist, wird sich uns später ergeben. 
Erst bei Diodoros Sikeliotes XI, 58 finden wir dann wieder 
eine Nachricht über das Monument: καὶ τελευτῆπας (6 Θεμ.στο- 
κλῆς) ἐν Μαγνησίᾳ ταφῆς ἔτυχεν ἀξιολόγου καὶ μνημείου τοῦ ἔτι 
(καὶ) νῦν διαμένοντος. Es ist klar, dass er unter dem Monu- 
᾽ ment ein Grabmal versteht. Seiner Versicherung, dass es noch 
zu seiner Zeit vorhanden war, dürfen wir getrost Glauben 
schenken. Nicht nur kann er auf seinen grossen Reisen !, die 
ihn 60 vor Chr. nach Ägypten führten, leicht auch Magnesia 
besucht haben, sondern sein Zeugniss wird auch durch Plu- 
tarch bestätigt, der durch persönliche Bekanntschaft mit einem 
Nachkommen des Themistokles in der Lage war, besonders 
genaue Informationen einzuziehen (Them. 32 zu Ende). Er be- 
richtet: καὶ τάφον μὲν αὐτοῦ λαμπρὸν ἐν τῇ ἀγορᾷ Μάγνητες ἔχουσι, 
bezeichnet also das Monument ausdrücklich als Grabmal, und 
lässt durch seine Ausdrucksweise erschliessen, dass es zu sei- 
ner Zeit noch bestand, wozu es passt, dass die Nachkommen 
des Themistokles damals noch in Magnesia besondere Ehren 
genossen. 

Einige Epigramme der griechischen Anthologie, die M. Ru- 
bensohn (Jahrbücher für Phil. 1894 S. 457) zu dem wirk- 
lichen Grabmal des Themistokles in nähere Beziehung setzen 
wollte. lehren uns in Wahrheit gar nichts; es sind leere Flos- 
keln, die von der Voraussetzung ausgehen, dass Themistokles 


1 ᾿Ασίαν τε καὶ Εὐρώπην ὡς αὐτὸς yéypage διὰ πολλὴν ἀχρίθειαν περιελθὼν καὶ αὐ- 
τόπτης τῶν πλείστων γεγονώς. Justinus Martyr, Protrept. p. 10. 
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in Magnesia ärmlich und seiner Verdienste unwürdig be- 
stattet sei, eine offenbar ganz willkürliche Voraussetzung. 
Von römischen Schriftstellern thut nur Cornelius Nepos in 
seiner Vita des Themistokles e. 10,3 des Monuments Erwäh- 
nung: Huius ( Themistoclis) ad nostram memoriam mo- 
numenta manserunt duo: sepulerum prope oppidum in 
quo est sepultus ; statuae in foro Magnesiae. So lautet der 
Text in der grossen Ausgabe von Nipperdey, 1849. Die Erkla- 
rung der Stelle hat von jeher Schwierigkeiten gemacht. Nip- 
perdey schrieb Nepos einen Irrtum zu und stellte die Existenz 
der Statuen ganz in Abrede, denn ‘ sowol Thukydides (1,138) 
als die übrigen Schriftsteller (Diod. ΧΙ, 58. Plut. Them. 32) 
wissen Nichts von Statuen sondern nur von einem Grabmal 
und zwar nicht nahe bei Magnesia, sondern auf dem Markte 
dieser Stadt’. Diese Ansicht Nipperdeys ist Allen so plausibel 
erschienen, dass die Geschichtschreiber fürderhin keinen Ge- 
brauch mehr von der Stelle des Nepos gemacht haben. Nun 
kann man einem Historiker zweiten Ranges allerdings vieles 
zutrauen, aber ob man das Recht hat, die Nachricht eines 
Schriftstellers zu verwerfen, weil andere sie nicht haben, muss 
doch fraglich erscheinen. Die Erklärer des Nepos dagegen ha- 
ben, im Gegensatz zu Nipperdey, unter oppidum nicht Ma- 
gnesia, sondern Athen verstanden, und statt statuae den Sin- 
gular vorgezogen. So übersetzt Siebelis: ‘ Denkmäler des Man- 
nes haben sich bis auf unsere Tage zwei erhalten; sein Grab- 
mal in der Nähe Athens, worin er begraben liegt, und eine 
Bildsäule auf dem Markte von Magnesia’. Diese Erklärung 
sagt etwas zu viel; allerdings kann man die Stelle so auffas- 
sen, wenn auch aus Plutarchos (Them. 32) klar wird, auf wie 
unsicherem Grunde die Behauptung von dem angeblich be- 
kannten Grab des Themistokles in Attika ruht!, und die Be- 
deutung des Wortes oppidum fraglich bleibt. Um so bestimm- 
ter ist der andere Ausdruck des Nepos: statuae in foro Mag- 
nesiae. Hier ist kein Missverständniss möglich. Sollte sich 


' Vgl. Grote, Geschichte Griechenlands 2 III 3, 223 Anm. 19. 


DAS MONUMENT DES THEMISTOKLES IN MAGNESIA 21 


nun diese Nachricht als wahr erweisen lassen, so würde auch 
die Erklärung des oppidum als Magnesia an Wahrscheinlich- 
keit gewinnen, und wir hätten bei Magnesia das Grab, auf 
dem Markt von Magnesia die Statue des Themistokles anzuer- 
kennen. 

Die antike Überlieferung spricht also entweder von einem 
μνημεῖον (Thukydides, Diodor), welches Grabmal oder Denk- 
mal, oder vielleicht beides vereinigt bedeuten könnte, oder von 
einem τάφος λαμπρός (Plutarch) oder drittens von einer statua 
auf dem Markt von Magnesia (Nepos). Die moderne Ge- 
schichtsforschung schwankt ähnlich. Nach Grote ( Gesch. Grie- 
ehenlands * III S. 224) und Curtius (Griech. Geschichte ὁ II 
3. 139) war es ein Grabmal, nach Busolt (Griech. Geschichte 
HT S. 395) und Holm (Gesch. Griechenlands Il 8. 113) ein 
Denkmal. Die Angabe des Nepos ist überhaupt unberück- 
sichtigt geblieben, und man darf sagen, dass die Frage noch 
der Beantwortung harrt. 

Auf Grund des bisher bekannten Materials wäre sie nicht 
zu geben. Aber es steht noch eine monumentale Überliefe- 
rung zu unserer Verfügung. aus der wir oft sicherere Nach- 
richten schöpfen können, als aus der litterarischen. Ich meine 
die Münzen. Besonders die griechischen Münzen der Kaiser- 
zeit sind durch die Darstellungen ihrer Rückseite schon oft 
| lehrreich für uns geworden; eine solche, bisher unbekannte, 

ist es auch, die uns die erste sichere Vorstellung von dem Mo- 
-numente des Themistokles vermittelt. 

Es ist eine grosse Bronze der Magneten, welche nach Mion- 
nets Scala 9°/, oder 34”" misst. Auf der vorderen Seite ist 
ı die Büste des Antoninus Pius nach rechts gewandt dargestellt ; 
(er trägt auf dem Kopf den Lorberkranz, dessen Bänder im 
Nacken flattern, und den Mantel (paludamentum ) um Brust 
ıund Schultern. Ringsum läuft die Inschrift [T. Αἴλιος] ΚΑῚ 
CAP ANTQNEINOC; das Ganze ist mit einer Linie von 
|Punkten eingefasst. Auf der Rückseite, die hier abgebildet 


! So auch Kern, Arch. Anzeiger 1894 S, 83, 
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wird, ist offenbar eine Opferhandlung dargestellt. Ein nackter 
Mann mit kurzem Barte, auf dem Kopfe einen Kranz, des- 
sen Bänder in den Nacken hängen, steht nach links vor ei- 
nem brennenden Rundaltar, der mit einer Guirlande ge- 


schmückt scheint, ähnlich z. B. dem beim Dionysostheater in 
Athen gefundenen !. In seiner, über den Altar ausgestreckten 
Rechten hält der Mann eine Schale, mit welcher er offenbar 
eine Spende verrichtet, mit der Linken fasst er das Schwert, 
welches in der Scheide an seiner linken Seite hängt, wie es 
‚Sitte bei den Griechen war. Obwol der Kopf im Profil darge- 
stellt ist, hat doch der Körper eine solche Wendung erhalten, 
dass er fast ganz von vorne sichtbar wird. Die Last des Kör- 
pers ruht auf dem linken Beine, das rechte ist ein wenig vor- 
gesetzt. Von Gewand ist nichts zu sehen; der Zipfel neben 
dem Schwerte scheint mir eher das Ende des Tragriemens 
(τελαμών) zu sein. Zu Füssen des Mannes und dicht beim Α]- 
tar liegt nach links hin das eben geopferte Tier, auf den zu- 
sammengeknickten Vorderbeinen, mit grade vorgestrecktem 
Kopf und offenem Maul; es hat spitze Hörner und einen Bu- 
ckel, ist also offenbar ein asiatischer Buckelochs (Zebu), der 
so oft auf autonomen Münzen von Magnesia und sonst vor- 
kommt. Auf unserer Münze ist nur die vordere Hälfte des 


! Schöne, Griech. Reliefs Taf. 5. 6. 
2 Vgl. auch Athen. Mitth. XVII, 1899, 8 277. 
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Stieres wiedergegeben. Ringsum läuft die, nicht überall deut- 
liche Umschrift ΕΠΙΔΙΟΟΚΟΥΡΙΔΟΥΓΡΑΤΟΥΜΗΤΡΜΑΓΝΗΤ. 
Auch hier ist das Ganze von einer Punktreihe umschlossen. 

Dieselbe Umschrift kommt noch auf zwei magnesischen 
Münzen desselben Kaisers vor: Mionnet Ill S. 148 Nr. 642 
und Supplement VI 8. 238 Nr. 1042. Dioskurides ist sonst 
ganz unbekannt. 

Dass sich die Darstellung auf Themistokles bezieht wird 
durch eine zweite allerdings nicht leicht leserliche Inschrift ge- 
sichert, die mit etwas kleineren Lettern links im Felde ange- 
bracht ist; sie ist in drei Zeilen geteilt, deren erste über dem 
ausgestreckten Arm des Mannes angebracht ist und aus einem 
Ο oder ©, einem C oder € und einem Buchstaben besteht, der 
M gewesen sein kann. Die zweite Zeile ist deutlicher und si- 
cher zu lesen: ICTOKAH, die dritte Zeile besteht nur aus 
einem C unter dem A der oberen. Damit ist der Name Θεμι- 
στοκλῆς gesichert, und wir haben zweifellos ein treues Abbild 
seines Monumentes vor uns, das also zur Zeit des Antoninus 
Pius noch existirte!. Und weiterhin wird durch die Münze 
dem armen Nepos zu seinem Recht verholfen, der allein das 
Richtige überliefert hatte: statuae oder statua in foro Mag- 
nesiae. 

Inschriften im Miinzfeld zur Bezeichnung der dargestellten 
Personen kommen auch sonst vor?; solehe Beischriften, wel- 
che nötig waren um die Darstellung vor Missdeutung zu schüt- 
zen, beziehen sich auf Götter, Heroen, Personificationen, und 


| 


4 Da wir sicher wissen, dass Antoninus Pius während seiner Regierung 
Asien nie besucht hat, haben wir keinen Anhaltspunkt, das Prägungsjahr 
der Münze zu bestimmen ; übrigens ist diese Frage für uns nicht von Belang. 

2 7. B. Atyos auf einer Münze von Nicopolis ad Istrum bei einer Dar- 
stellung des personificirten Berges (Katalog der berliner Sammlung I 5. 81 
Taf. 3,25 und des British Museum, Thrace S. 48 Nr. 49), Πάν auf einem Te- 
tradrachmon von Messana (Imhoof-Blumer, Monnaies grecques Taf. B, 5), 
Πέλοψ auf einer Tetradrachme von Himera (Ebenda Taf. B, 3), Ζεὺς ᾿Αρεῖος 
auf einer Münze des Hadrian aus Iasos (Streber, Numismata nonnulla 
Graeca ex museo regis Bavariae, 1833, Taf. 4,3 S. 232 ff. Sestini, Lettere IX 
Par 3,11). 
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auch unsere Münze wird keine Ausnahme bilden. Themistokles 
ist hier dargestellt als Heros von Magnesia, ähnlich wie Bra- 
sidas in Amphipolis als Heros galt! ; überliefert ist seine He- 
roisirung allerdings nicht el 2 

Die ihn der Münze ist offenbar keine Schöpfung der 
Zeit des Antoninus, sondern die Nachahmung eines älteren 
Werkes, eines Originales der besten Zeit; das beweist neben 
den edlen Formen und der Haltung des Themistokles vor al- 
lem seine fein berechnete aber noch schlichte Stellung. Plu- 
tarchos? erzählt, dass er in Athen im Tempel der Aristobule 
ein εἰκόνιον Θεμιστοκλέους gesehen habe, an welchem man er- 
kennen konnte. dass Themistokles nicht nur der Seele, son- 
dern auch der äusseren Erscheinung nach ein Held war. Gerne 
wird man diesen Ausspruch auch auf unser Bildwerk anwen- 
den. Sokrates‘ stellt in der Unterhaltung mit dem Bildhauer 
Kleiton den Satz auf: δεῖ ἄρα τὺν ἀνδριαντοποιὸν τὰ τῆς ψυχῆς 
ἔργα τῷ εἴδει προσεικάζειν. Ähnlich dürfen wir in unserer Figur 
trotz ihrer Kleinheit die Harmonie der Seele, der geistigen 
Begabung, mit dem εἶδος, der Körperform anerkennen, und 
uns freuen nun zum ersten Male eine, wenn auch abgeblasste, 
so doch sichere Vorstellung von der äusseren Erscheinung des 
Themistokles gewonnen zu haben. 

Allerdings kommt auf athenischen Bronzemünzen der Kai- 
serzeit die Figur eines Kriegers mit Tropaion vor, welche man 
für Themistokles erklärt hat, wie ich glaube mit Recht. Aber 
die Gestalt des Tporxıo95g0; hat etwas Plumpes, Untersetztes, 
Unsehönes. Die Figur stimmt in der Stellung und in den At- 
tributen nicht immer überein, ein Beweis dass der Künstler 


! Thukydides V, 41,1. 
2 Doch wissen wir, dass iR: in Lampsakos jährlich ein Fest gefeiert 
ο RE Mitth. VI, 1881, S. 104 (Lolling ). 
ὃ Them. 22: ἔχειτο δὲ χαὶ τοῦ i εἰκόνιον ἐν τῷ ναῷ τῆς ᾿Αριστοθού- 


Ing: ἔτι καθ᾽ Huds xal φαίνεταίτις οὐ τὴν ψυχὴν μόνον ἀλλὰ καὶ τὴν ὄψιν Πρωικὸς 
Tages 


4 Xenophon, Apomnemoneumata IIT, 10,8. 
> Imhoof-Blumer und P. Gardner, A numismatic commenlary of Pausanias 
Taf. ΕΕ, 21, 22. Gr. G. Tocilesco, Das Monument von Adamklissi 8 Ei: 
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frei, nicht in Nachahmung eines bestimmten Vorbildes gear- 
beitet hat!. Hier liegt also sicher kein authentisches Bildniss 
des Themistokles vor. Noch viel weniger geeignet, uns eine 
treue Vorstellung von der Erscheinung des Themistokles zu 
geben ist die Gemme bei Visconti, /Jeonografia greca | Taf. 
14,1 (wiederholt in Baumeisters Denkmälern [1 8. 1762). 
Visconti hat das Original der Gemme nie gesehen, kannte auch 
nicht ihren Aufbewahrungsort, sondern hat nur einen Ab- 
druck benutzt, auf Grund dessen ein Kenner ihm die Echtheit 
des Originals bestätigte. Er hat dabei den plumpen Drachen 
unter dem Kopfe, der den Feldzeichen der Geten und Daken 
auf der Trajanssäule gleicht, für einen Delphin gehalten, ein 
Versehen, in welchem ihm der deutsche Herausgeber gefolgt 
ist. Aber diese Gemme, der sich eine ganze Zahl ähnlicher, 
selbst mit dem Namen des Verfertigers bezeichneter, an die 
Seite stellen lassen, ist sicher nicht antik. 

Dass schliesslich auch der Marmorkopf bei Visconti Taf. 4, 
3. 4 und ein anderer in München nicht Bildnisse des Themi- 
stokles sein können, ist längst erkannt; ich verweise dafür ein- 
fach auf Wolters, Gipsabgüsse S. 114f. Nr. 482. 483. 

Das einzige sichere Bild des Themistokles ist also das hier 
zuerst nachgewiesene auf der Münze von Magnesia. Es bleibt 
zu erwägen, welches Ereigniss aus dem Leben des Themistokles 
in der zu Grunde liegenden Statue wiedergegeben war. Of- 
fenbar ist ein Opfer dargestellt, doch wird dies nicht ein 
alltägliches sein, sondern eines von besonderer Bedeutung. 
Deren sind uns drei aus dem Leben des Themistokles über- 
liefert, zwei von dem Magneten Possis (bei Athenaeus XII 
S. 533d.e. F. H. G. IV 8. 483): Πόσσις δ᾽ ἐν τρίτῳ Μαγνητι- 
κῶν τὸν Θεμιστοκλέα φησὶν ἐν Μαγνησίᾳ τὴν στεφανηφόρον ἀρχὴν 
ἀναλαθόντα θῦσαι ᾿Αθηνᾷ καὶ τὴν ἑορτὴν []αναθήναια ὀνομάσαι, καὶ 


Διονύσῳ Χοοπότῃ θυσιάσαντα καὶ τὴν Χοῶν ἑορτὴν αὐτόθι καταδεῖ- 


4 Anderer Ansicht ist der Herausgeber des Monumentes von Adamklissi 
(s. oben 8. 24 Anm. 5), der das zu Grunde liegende Denkmal in die Zeit 
des Lykurgos setzt. 
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ἔαι. Das dritte Opfer ist mit der Erzählung vom Ende des 
Themistokles verbunden. Bekanntlich war im Altertum die 
Meinung verbreitet, Themistokles habe sich, ausser Stande 
dem Grosskönig seine Versprechungen zu halten, vergiftet und 
zwar'nach den meisten mit Stierblut bei einem Ole Es 
scheint, dass wir diese Scene auf der Münze vor uns sehen. 
Der Stier liegt bereits geopfert da und Themistokles hält seine 
Schale voll Stierblut über den brennenden Altar um eine 
σπονδὴ ὁσίας ἕνεκα darzubringen und dann den Trank zu sich zu 
nehmen. So beschreibt Diodoros Sikeliotes XI, 58 das Ereig- 
nISS: σφαγιασθέντος δὲ ταύρου καὶ τῶν ὅρκων γενομένων, τὸν Θεμι- 
στοχλέα κύλικα τοῦ αἴν.ατος πληρώσαντα ἐκπιεῖν καὶ παραχρῆμα τε- 
λευτῆσαι, Ähnlich Plutarchos (Them. 31. Flam. 20), der Scho- 
liast zu Aristophanes Rittern V. 84 und andere. Dies war die 
herrschende Ansicht im Altertum; nur Thukydides mit we- 
nigen, die sich ihm anschlossen, hielt an der Meinung fest, 
dass Themistokles an einer Krankheit gestorben sei (1,138, 5, 
vgl. Plut. Them. 31. Cicero, Brutus 11), ohne die entgegen- 
stehende Meinung zu verschweigen. 

Das Monument des Themistokles bestand vermutlich aus 
Bronze. Ich glaube dies ausser der freien Haltung des Darge- 
stellten aus der Art schliessen zu miissen, wie der Stier ge- 
bildet ist. Er ist nur halb wiedergegeben, vielleicht um Ma- 
terial zu sparen, und an dem senkrechten Schnitt, welcher den 
Vorderkörper begrenzt, hat der Künstler eine erhobene Verzie- 
rung angebracht, welche bei Metallarbeiten üblich ist, auch 
2. B. bei Silbermünzen von Samos ganz übereinstimmend 
vorkommt. 

Athen, März 1895. 
A. RHOUSOPOULOS. 


* Schon Aristophanes in den Rittern-V. 83 kennt diese Überlieferung; 
vgl. Roscher, Jahrbücher für Philologie 1883 S. 158. 


« KAAAAH® » 
(Παυσανίου, ᾿Αττικῶν, Η΄ 5) 


Νομοθέτης ἐν ᾿Αθήναις οὐδεὶς ἐγνωρίσθη Katladnc τῶν δὲ γνω- 
στῶν οὐδεὶς οὐδὲ πόρρωθεν συγγενὲς τούτῳ ὄνομα εἶχε. Καὶ ἀπίθανον 
μὲν ὅτι πρὸ Δράχοντος ἢ μετὰ Δράχοντα ἐνομοθέτησέ τις ἁμάρτυ- 
ρος εἰς ἡμᾶς, ἀπαράδεκτον δὲ ὅλως προκειμένου περὶ νομοθέτου ᾿Αθη- 
παίου ὅτι ἀθεθαία φήμη Ἡκούετο περὶ αὐτοῦ, ὡς φαίνεται ὅτι ἐννοεῖ 
ὁ [Παυσανίας γράφων᾽ « Καλάδης ᾿Αθηναίοις, ὡς Aéyetat, νόμους 
γράψας» 1. 

Ηερὶ Xapordov μόνον εὕρηνται παρὰ Στεφάνῳ τῷ Βυζαντίῳ} rad ra" 
«Arnd δὲ τῆς Κατάνης Χαρώνδας ὁ διάσημος τῶν ᾿Αθήνησι νομο- 
θετῶ»». AM, τὸ ὑπὸ Πλάτωνος, ἐν MTolızeia?, λεγόμενον «Χαρών- 
Sav μὲν γὰρ ᾿Ιταλία καὶ Σικελία (νομοθέτην ἀγαθὸν) καὶ ἡμεῖς Σό- 
λωνα », καὶ τὸ ἀρχαῖον σχόλιον « Χαρώνδας ἐκ ατάνης πόλεως Σικε- 
λίας, διάσημος νομοθέτης τῶν ᾿Αθήνηθεν ἐ.ἰϑόντων εἰς Θουρίους. ἐποί- 
χων» ἀρχοῦτιν εἰς πίστωσιν, ἢ ὅτι ἐπλανήθη ὁ Στέφανος, ἢ ὅτι διε- 
φθαρμ.ένον αὐτοῦ τὸ κείμενον. Kai ὁ ᾿Αριστοτέλης δέ, ἐν Modızıxoict, 
σαφῶς ὁρίζει ὅτι « Χαρώνδας ὁ Καταναῖος τοῖς αὑτοῦ πολίταις ( τοῖς 
Καταναίοις δηλονότι) καὶ ταῖς ἄλλαις ταῖς Χαλκιδικαῖς πόλεσι ταῖς 
περὶ ᾿Ιταλίαν καὶ Σικελίαν }) ἐγένετο νομοθέτης, οὐχὶ τοῖς ᾿Αθηναίοις, 
καὶ παρὰ Διοδώρῳ τῷ Σιχελιώτῃ καὶ Ἡρακλείδῃ καὶ Αἰλιανῷ καὶ 


1 Καρνεάδου τοῦ ῥήτορος, οὗ τινος βάσις ἀνδριάντος εὑρέθη παρὰ thy ᾿Αττάλου 
Στοάν, δηλονότι ἐντὸς τῆς ἀγορᾶς, τὸ ὄνομα, πλησιάζον τῷ ἐν τῷ χειμένω Kadadne 
τάσσεται ὑπὸ Αἰλιανοῦ ( Ποιχίλης “Ιστορίας Γ΄’ 17) παρὰ τὰ ὀνόματα Ζαλεύχου xat 
Χαρωώνδου καὶ Σόλωνος. [Ιλὴν ὁ ἐκεῖ περὶ αὐτοῦ λόγος οὐχὶ ὥς περὶ νομοθέτου, ἀλλ᾽ ὡς 
φιλοσόφου πολιτευσαμένου καὶ πρεσδεύσαντος χαὶ διασώσαντος τὰ τῶν ᾿Αθηναίων πράγ- 


ματα. 
2 Ἐν λέξει Κατάνη. 
3 X, 599. 


4 B’, 0’, 5. 
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παρὰ Στοδαίῳ τὰ αὐτά ἐστιν εὑρεῖν 1. ᾿Αξιοσημείωτον ἐν τούτοις 
ὅτι, κατ᾽ ᾿Αθήναιον, « ἤδοντο ᾿Αθήνησι καὶ οἱ Δ αρώνδου νόμοι παρ᾽ 
otvor, ὡς “Ερυιππός φησιν ἐν ἕκτῳ περὶ νουοθετῶν » 2 ἐκτελουμένων 
οὕτως ἐν ᾿Αθήναις τῶν πρὸς τοὺς Θουρίους παραγγελυάτων τοῦ Χα- 
ρώνδου" « προστάσσει δὲ ὁ νόμος ἐπίστασθαι τὰ προοίμια τοὺς πολίτας 
ἅπαντας καὶ ἐν ταῖς ἑορταῖς μετὰ τοὺς παιᾶνας λέγειν, ᾧ ἂν προσ- 
τάσσῃ ὁ ἑστιάτωρ, ἵν᾽ ἐμφυσιῶται ἑκάστῳ τὰ παραγγέλματα »3. 

Περὶ δὲ αὐτοῦ τοῦ ὀνόματος Kalddnc παρατηρητέον ὅτι, ἄλλοθεν 
ὅλως ἡμῖν ἄγνωστον, δυσκόλως ὑπομένει τῆς ἐτυμολογίας τὴν βάσα- 
νον. Διὸ καὶ ἐν τῷ τοῦ Pape-Benseler λεξικῷ. μετὰ τὸ εἰς τὸ ὄνομα 
προσκολληθὲν ἐρωτηματικὸν σημεῖον, ὁ λεξικογράφος οὐδὲ κἂν ἐπεχεί- 
ence νὰ παράσχῃ . ὡς σύνηθες αὐτῷ, γερμανιστὶ ἔννοιάν τινα τῆς 
προσηγορίας, ἁπλῶς παραπέμψας εἰς τὸ κατωτέρω Kadaidnc, ὅπερ 
διστακτικῶς μεταφράζει Friedsen ἢ Schönert, οἱονεὶ “Hovyatoc ἢ 
Κα.].ἑἰσγυρος. 

"AME, καὶ τὸ Kadaldnc ἀμφιθόλου τυγχάνει μαρτυρίας. "Ev μὲν 
Φιδευριπίδῃ τοῦ ᾿Αξιονίκου΄, αὐτὸ τὸ χείμενον τοῦ ᾿Αθηναίου λέγον 
« καθάπερ καὶ Κα.Ι.ίαν. τὸν ῥήτορα ᾿Αξιόνικος ἐν Φιλευριπίδῃ », δει- 
Ἀνύει ὅτι κακῶς φέρεται ἐν τοῖς στίχοις μεταγεγραμυένον « ὦ Kal- 
λαίδη» ἀντὶ τοῦ «ὦ Kaddia»: διὸ καὶ ὀρθῶς ὁ Meineke τὸ ὄνομα 
διώρθωσεν. Ἐν δὲ τῷ ὑπὸ Ῥαγκαθῆ δημοσιευθέντι ψηφίσματιδ, ava- 
γνωστέον ἴσως μᾶλλον ΚΑΛΛΙΔΗΣ Ξυπεταιών. 

Ὁπωσδήποτε εἴτε [ζαλάδης, εἴτε Ιζαλαίδης, εἴτε Καλλίδης., Καλ- 
λίδας, Ιζαλλιάδης ἢ Ιζαλλίας, οὐδεὶς ὑπὸ τοιοῦτον ὄνομα ἔγραψε τοῖς 
᾿Αθηναίοις νόμους, τοὺς κυρίως οὕτω καλουμένους. ἀλλ᾽ οὔτε καὶ μου- 
σικῶν νόμων γνώριμος ποιητὴς ὑπάρχει. 


Γ Διοδ. Σι:.[Β’ 11-19. Ἥραχλ. “Ιστοριῶν, ἀποσπ. xe’. AU. Ποικ. “Ιστορ. ἔνθα 
ἀνωτέρω. Στοθαίου ᾿Ανθο.]ογία, MA’ 29 καὶ 40. Kara Στράθωνα (Γεωγρ. IB’ 6’ 9) 
τοῖς Χαρώνδου νόμοις ἐχρῶντο καὶ οἱ Μαζαχηνοί. 

2 XIV, 10. Ἴσως οἱ νόμοι ἤδοντο ἐν τῷ Πρυτανείῳ, ἐν ᾧ ἄλλοθεν γινώσχομεν ὅτι 
παρὰ πότον σχόλια ᾖδετο εἰς "Aduntov, Τελαμῶνα, “Αρμόδιον κλπ. 

3 Στοβαίου ᾿Ανθο.]. MA’, 40 ἐν τέλει. Ilpös ταῦτα mp6. τὰ παρὰ [λουτάρχῳ, ἐν 
βίῳ Λυχούργου 4. 

A Παρ’ ᾿Λθηναίῳ, VIII, 342. 

5 Antiquites helléniques. II, 451. 

6 Ποιητὴς χωμ.υδιῶν Κα.].]ιάδης καὶ ἕτερος Kallias pynwovedovrar.”Ide ἐν λεξικῷ 
Pape-Benseler τὰς πηγάς, ἔτι δὲ Athen. Mitth. III σ. 246, 
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Ἐ ῦθ δὲ - ee ῃ ΄ ᾽ , ΄ 

| νταῦθα δὲ γεννᾶται ἡ ὑποψία UNTOS εἰς τοιούτων νόυων ποιη- 

| \ Ἢ , mA ' \ ' , ΄ 

ΤῊΝ n συγγραφέα τοῦ Ilausaviou τὸ κείμενον ἀναφέρεται! Διότι παρετη- 
΄ . 2 ᾽ ΄ ” + ΄ Ed Ui ΄ 

ρήθη μὲν non ανωτέρω OTL προκειμένου περὶ νομοθέτου οὐδένα ἔχει λόγον 


ἡ ἐνδοιαστικὴ φράσις ὡς .ζέγεται", ἀνάγκη δὲ νῦν νὰ un παρέλθῃ ἁπα- 


΄ \ 


parnpnrov ὅτι ἐν σχέτει πρὸς τὰ περὶ Πινδάρου λεγόμενα. ἐν τῇ αὐτῇ 


| περιόδῳ φαίνονται κείμενα καὶ τὰ περὶ τοῦ γράψαντος, ὡς λέγεται, 


| τοῖς ᾿Αθηναίοις τοὺς νόμους. "HE οὗ εὐλόγως ἀγόμεθα εἰς τὴν εἶκα- 
| σίαν ὅτι ὁ []αυσανίας συσχετίζων τὰ περὶ τούτου λεγόμενα πρὸς τὰ 
| περὶ [Ιινδάρου, ἠθέλησεν ἐνταῦθα νὰ δείξῃ ὅτι, ὡς τὸν Πίνδαρον ἀνέ- 
| στησαν οἱ ᾿Αθηναῖοι χαλκοῦν παρὰ τὸ τοῦ "Apswg ἱερόν, διότι « σφᾶς 


> ’ » . . . x x > 
| ἐπήνεσεν ἄσμα ποιήσας 97, οὕτω καὶ τὸν ἄλλον, τὸν κατὰ τοὺς ἄντι- 


|“ * Bursian, Geogr. v. Griechenland I σ. 285, χείμ, καὶ σημ. 1. Kalades.... 
‚ von dem Pausanias offenbar nur von Hörensagen berichtet, dürfte eher für 


Ὑπὸ τῆς αὐτῆς σκέψεως, ὡς φαίνεται, ἀγόμενος καὶ ὁ διαπρεπὴς U. Köhler διστα- 
I κτικῶς, ἀλλὰ καὶ δοχιμαστικῶς ἅμα, ὡς εἰκάζομεν, ἐν προφοριχῇ ὁμιλίᾳ προέθαλεν ἀντὶ 
|; τοῦ Κα.]άδης νὰ τεθῇ ἐνταῦθα καὶ Λᾶσος (Löschcke, Enneakrunosepisode s.5 χείμ. 
) καὶ σημ.. 5. Wachsmuth, Stadt Athen Π, 1 σ. 405 onu. 4. Β. Curtius, Stadtge- 
schichte von Athen; Schriftquellen σ. LXI, Κα.λάδης). Thy διόρθωσιν καὶ Λᾶσος 
᾿ δι᾽ ἧς εἰσάγεται εἰς τὸ χείμενον εἷς τῶν διδασκάλων -οῦ Πινδάρου, ὁ 'Ερμιονεὺς Λᾶσος, 
Κφαίνεται ὅτι δὲν ἀποδέχεται ὁ Wachsmuth. Kat εἰκότως' διότι χαὶ παρὰ τῷ [|]αυ- 


i 


«σανίᾳ ἀπαράδεχτος κατασχευὴ τοῦ λόγου τοιαύτη" «περὶ τὸν ναὸν ἑστᾶσιν (ἀγάλ- 
Ί:ματα) 'Ἠραχλῆς καὶ Onoebs καὶ ᾿Απόλλων ἀναδούμενος ταινίᾳ thy κόμην, ἀνδριάν- 
fizec δὲ καὶ Λᾶσος. .. . καὶ [Πίνδαρος χλπ». 

| 2 Τολμηρὰ μὲν ἢ ὑπόθεσις ὅτι ὁ Παυσανίας, ὑποπεσὼν χαὶ αὐτὸς εἰς ἣν καὶ Στέφα- 


vos ὁ Βυζάντιος πλάνην, ἐξέλαθεν ὅτι ἐν ᾿Αθήναις νομοθέτης ὑπῆρξεν ὁ Χαρώνδας, ἀλλὰ 


ser ᾿Αθήναις, ὃν τρόπον ἤδοντο καὶ ἐν ταῖς πόλεσιν ὑπὲρ ὧν ἐτέθησαν οἱ νόμοι οὗτοι, 
Ῥδύναται νὰ πείσῃ τινὰς νὰ δεχθῶσιν ὡς περὶ τοῦ Χαρώνδου ἐνταῦθα ἀναγεγραμυένην 
[τὴν φήμην ὅτι ἔγραψε νόμους τοῖς ᾿Αθηναίοις, οὐχὶ ὅλως ἀδικαιολογήτως προχειμένου 
Inept εἰδήσεως μεταγενεστέρου συγγραφέως καὶ μάλιστα περιηγητοῦ.Αλλως τὸ μὲν ὄνομα 
ΡΧΑΡΩΝΔΑΣ ἱκανὰ ἔχει τὰ παρεμφερῆ πρὸς τὸ ΚΑΛΑΔΗΣ, ἢ δὲ δόξα αὐ- 
τοῦ ἦν βεθαίως ἀξία ἀνδριάντος ἐν τῇ γενετείρᾳ. ᾿Αλλὰ περὶ τοιούτου ἀνδριάντος ἐν 
᾿Αθήναις ἱδρυμένου οὐδεμίαν ἄλλοθεν ἔχομεν εἴδησιν. 

3 Ἐν ταῖς ὑπὸ τὸ ὄνομα τοῦ Αἰσχίνου φερομέναις ἐπιστολαῖς (IV, 3) τὰ περὶ Ilıv- 
Ῥδάρου ἐξηγοῦνται εὐρύτερον, Χυρουμένης τῆς μαρτυρίας τοῦ []αυσανίου' « Ἐν ταῖς éx- 
LxAnolats Μελανίππου ἑκάστοτε ἀκούεις λέγοντος al τε Aınapal καὶ ἀοίδιμοι, “BAla: 
δος ἔρεισμα, ᾿Αθῆναι' καὶ ὅτι Πινδάρου τοῦ On6atou τὸ ἔπος τοῦτ᾽ ἔστι λέγοντος, χαὶ 
hör: ἐζημίωσαν αὐτὸν Onbatoı τοῦτο ποιήσαντα τὸ ἔπος, οἱ δὲ ἡμέτεροι πρόγονοι δι- 
ἐπλῆν αὐτῷ τὴν ζημίαν ἀπέδοσαν μετὰ τοῦ εἰκόνι χα.ἱκῇ τιμῆσαι᾽ καὶ ἦν αὕτη καὶ sig 
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γραφεῖς ἢ κατὰ τοὺς ἐκδότας τοῦ Ilavaaviou ὀνομαζόμενον πλημ.με- 
λῶς Κα.]άδην, ἐτίμησαν δι᾽ ἀνδριάντος, διότι, ὡς λέγεται, ἔγραψεν 
αὐτοῖς νόμους, δηλονότι ποιήματα πρὸς μέλος ἡρμοσμένα. « Περὶ δὲ 
τὸν ναὸν ἑστᾶσιν 'Ἠρακλῆς καὶ Θησεὺς καὶ ᾿Απόλλων ἀναδούμενος 
ταινίᾳ" ἀνδριάντες δὲ Καλάδης ᾿Αθηναίοις, ὡς ἰέγεται, νόμους γρά- 
ψας καὶ Πίνδαρος adda τε εὑρόμενος παρὰ ᾿Αθηναίων καὶ τὴν εἰκόνα, 
ὅτι σφᾶς ἐπήνεσεν doua ποιήσας ». 

Τούτων οὕτως ἐχόντων, Ev μόνον ἐκ πάντων τῶν ἐπιφανῶν ὄνομα 
συγγραφέως ἢ. ποιητοῦ νόμων μουσικῶν δυνάμεθα νὰ ἀντιπαραστήσω- 
μεν εἰς τὰ γράμυ.ατα ΚΑΛΑΔΗΣ, & ὦν τὰ χειρόγραφα ἔδωκαν 
ἡμῖν καὶ ὄνομα καὶ ἄνδρα ἄγνωστον, τὸ ZAKAAAZ. Περιττὸν δὲ 
νὰ παρατηρήσωμεν ὅτι εὐκολώτερον τὸ ἀπὸ τοῦ ΣΑΚΑΔΑΣ εἰς τὸ 
ΚΑΛΑΔΗΣ ἀντιγραφικὸν ὀλίσθημα ἢ ἡ πρὸ μικροῦ ἐν ᾿Αθηναίῳ 
σημειωθεῖσα ἀπὸ τοῦ ΚΑΛΛΙΑ εἰςΚΑΛΑΙΔΗ μετάπτωσις. 

Ὁ ᾿Αργεῖος δακάδας ἦν ἀληθῶς ἔνδοξος μουσικὸς καὶ ποιητὴς ἅμα 
νόμων, ὡς ὁ Τέρπανδρος, ὁ Ὄλυμπος, ὁ Ἱέραξ, ὁ Κλονᾶς. Εἰς av- 
τὸν μάλιστα ὀφείλεται ὁ λεγόμενος [Πυθικὸς γόμος οὗ τὴν περιγραφὴν 
εὑρίσκομεν ἐν τῷ τοῦ Πολυδεύκους ᾿Ονομαστικᾷῷ'. Ἔγραψε δὲ καὶ 
ἄλλα ποιήματα καὶ ᾿[.ίου Πέρσι», κατ᾽ ᾿Αθήναιον᾽, ὁ ᾿Αργεῖος au- 
Antns, περὶ οὗ ὁ μὲν Πλούταρχος λέγει᾽ «γέγονε δὲ καὶ Σαχκάδας 
᾿Αργεῖος ποιητὴς μελῶν τε χαὶ ἐλεγείων μεμελοποιημένων: ὁ δ᾽ αὐτὸς 
καὶ ποιητὴς ( διωρθώθη αὐ.ζητὴς) ἀγαθὸς καὶ τὰ [Πύθια τρὶς νενικη- 
κώς»᾽ ὁ δὲ Παυσανίας ἐπιμαρτυρεῖ ὅτι κατὰ τὸ τρίτον ἔτος τῆς μη΄ 


ἡμᾶς ἔτι πρὸ τῆς βασιλείου στοᾶς χαθήμενος ἐν ἐνδύματι χαὶ λύρα ὁ Πίνδαρος διάδημα 
ἔχων καὶ ἐπὶ γουνάτων ἀνειλημμένον βιθλίον ». "Οτι δὲ πρόχειται περὶ αὐτοῦ τοῦ ὑπὸ 
Παυσανίου μνημονευομένου ἀνδριάντος οὐδεμία ἀμφιθολία, καίτοι ἐνταῦθα μὲν λέγεται 
ὅτι ἔχειτο πρὸ τῆς βασι.ἱείου στοᾶς, ἐχεῖνος δὲ μαρτυρεῖ ὅτι μετ᾽ ἄλλων ἀγαλμά- 
των τε καὶ ἀγδριάντων ἵστατο περὶ τὸν ναὸν τοῦ “Apewe, διότι ἤ τε στοὰ χαὶ ὁ 
ναὸς ἔχειντο ἐν τῇ ἀγορᾷ καὶ ἐγειτνίαζον, εἷς δὲ μόνος ἀνδριὰς τοῦ Πινδάρου ἀμφοτέ- 
ρωθεν συνάγεται ὅτι ἀνέχειτο ἐν ᾿Αθήναις χατὰ ψήφισμα τοῦ δήμου, εἰς ὃ χαὶ ὁ 'Ioo-. 
Χράτης ἐν τῷ περὶ ἀντιδόσεως ἀναφέρεται, μνημονεύων μὲν τῶν ἄλλων δωρεῶν Kal τι- 
μῶν, παραλείπων δὲ τὰ περὶ τῆς εἰκόνος: «et []ίνδαρον μὲν τὸν ποιητὴν οἱ πρὸ ἡμῶν 
γεγονότες ὑπὲρ ἑνὸς μόνου ῥήματος, ὅτι τὴν πόλιν ἔρεισμα τῆς “Ε.1.]άδος ὠνόμασεν, 
οὕτως ἐτίμησαν, ὥστε καὶ πρόξενον ποιήσασθαι καὶ δωρεὰν μυρίας αὐτῷ δοῦναι δραχμάς». 
Ηρ6. καὶ ᾿Αριστοφάνους ᾿Αχαρνῆς ἐν στἰχ. 639 ἔπ. 

4 Δ’ 18 καὶ 84. "Ide καὶ Στράθωνος Γεωγρ. O' γ’ 10. 

2 XIII, 610. 
«ἃ Περὶ μουσικῆς 8, 9, 12. 
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᾿Ολυμπιάδος (586 /5 m. X.) τεθέντος ἐν Δελφοῖς ἀγωνίσματος κιθα- 
| ρῳδίας, αὐλῳδίας καὶ αὐλῶν, τῆς μὲν κιθαρῳδίας καὶ τῆς αὐλῳδίας. 
| ἀνηγορεύθησαν νικηταὶ εἷς Ιζεφαλλὴν καὶ ὁ ᾿Αρκὰς ᾿Βχέμθροτος, « Σα- 
'κάδας δὲ ὁ ᾿Αργεῖος ἐπὶ τοῖς αὐλοῖς’ ἀνείλετο δὲ ὁ Σακάδας οὗτος καὶ 
| ἄλλας δύο τὰς ἐφεξῆς ταύτης πυθιάδας »1. 

| Μὴ τοῦ Σακάδα τούτου τὸν ἀνδριάντα ἀνέγραψεν ὁ Παυσανίας, 
| ἰδὼν αὐτὸν ἱδρυμένον παρὰ τὸ ἄγαλμα τοῦ ᾿Απόλλωνος καὶ τὸν ἀν- 
| δριάντα τοῦ Πινδάρου; 


Ἠαρὰ μὲν τὸ ἄγαλμα τοῦ ᾿Απόλλωνος, καί περ αὐλητής, εἶχε θέ- 


σιν, διότι « τὸ ἄγγελμα τὸ []υθικὸν πρῶτος πὔλησεν ἐν Δελφοῖς, καὶ 
' τὸ ἆχθος τὸ ᾿Απόλλωνι διαμένον εἰς τοὺς αὐλητὰς ἔτι ἀπὸ Μαρσύου 
| καὶ τῆς ἁμίλλης τοῦ Σιληνοῦ παυθῆναι διὰ τοῦτον δοκεῖ τὸν Da- 
κάδαν »3. 

Παρὰ δὲ τὸν ἀνδριάντα τοῦ Πινδάρου εἰδικὸν εἶχε λόγον ἰδίᾳ τῆς 
| εἰκόνος τοῦ Σακάδα νὰ μνημ.ονεύσῃ ὁ []αυσανίας, διότι ὁ Πίνδαρος 
EN ᾿Αργεῖον πυθιονίκην αὐλητὴν ἐπήνεσεν ἔν τινι προοιμίῳ ". 


| ᾿Εὐκρίνετο δὲ καὶ ἄξιος ἀνδριάντος ἐν ἁπάσῃ τῇ Ελλάδι ὁ τοιοῦ- 
' τος ἔξοχος πυθιονίκης αὐλητής τε ἅμα καὶ ποιητής, ὑπὲρ οὗ μετὰ 
| διαφέροντος ἐπαίνου ἀνεγράφετο OTL πρῶτος «τὸν ἀγῶνα τὸν τεθέντα 
«ὑπὸ ᾿Αμ.φικτυόνων οὐκ ὄντα πω στεφανίτην χαὶ ἐπ᾽ ἐκείνῳ στεφανίτας 
| δύο ἐνίκησε »*. Kat διὰ τοῦτο ἐν μὲν τῇ πατρίδι, ἐν "Apyeı, ἔτυχε uvn- 


1 ’ 


| μείου ἐπισήμου κειμένου πλησίον τῆς πύλης τῆς παρὰ τὸ Κυλαράθιον 
| 


| γυμνάσιον”, ἐν δὲ Δελφοῖς ἀνέκειτο ὁ ἀνδριὰς αὐτοῦ κατασκευασθεὶς, 
| ὡς μαρτυρεῖ πάλιν ὁ Παυσανίας, ὑπὸ τεχνίτου. ὅστις «οὐ συνεὶς Ilıv- 
I δάρου τὸ εἰς αὐτὸν προοίμιον, ἐποίησεν οὐδὲν εἰς τὸ μῆκος τοῦ σώ- 
\iuarog εἶναι τῶν αὐλῶν μείζονα τὸν αὐλητήν »®, 


"AN ὡς περὶ τοῦ ᾿Αθηναίου Χαρώνδου, καίτοι ἤδοντο ἐν τῇ πό- 


BEX 15°43 
211x200. 11, 22, 9: 
| 9 Πλουτάρχου περὶ μουσικῆς, 8. « Τούτου zat Πίνδαρος μνημονεύει». []αυσ. ΙΧ, 
1: 30,2. 

4 Παυσ, Vi, 14,4. 

5 Παυσ, II, 22, 9. 

6 IX, 30, 9. "Άξιον παρατηρήσεως ἐνταῦθα ἐν παρόδῳ ὅτι καὶ ἐν τῷ ἀνωτέρω 
). μνημονευθέντι χωρίῳ τοῦ Παυσανίου VI, 14, 4, τοῦ λόγου ὄντος περὶ ἄλλου αὐλητοῦ 
K ἑξάκις μετὰ Σακάδαν πυθιονίκου, τοῦ Σικυωνίου Πυθοχρίτου, λέγεται᾽ «παρὰ δὲ τὸν 
|| Πύρρον ἀνὴρ μιαρὸς αὐ.]οὺς ἔχων ἐστὶν ἐκτετυπωμένος ἐπὶ στήλῃ». 
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όγος ὅτι δὲν ἔγραψε νόμους τοῖς ᾿Αθηναίοις 
N. ! ” ’ 2 ~ > ~ id . 5) 1 ὸ ’ 5 t 
γεννᾷ ἀμφιβολίαν ὅτι εἰς ἐκεῖνον ἀνῆκεν ὁ παρὰ TOV Πίνδαρον ἀνδριάς, 
οὕτω καὶ περὶ τοῦ ᾿Αργείου Σακάδα, παρὰ πάντα τὰ προὔποδεδειγ- 
μένα τεκμήρια, ἢ ἔλλειψις εἰδήσεως ὅτι τῶν νόμων αὑτοῦ τινας ἔγραψε 
χαριζόμενος τοῖς ᾿Αθηναίοις, κωλύει ἡμᾶς νὰ προτείνωμεν θετικῶς τὸ 
ὄνομα αὐτοῦ εἰς ἀντικατάστασιν τοῦ διεφθαρμένου «Καλάδης» ἐν τῷ 


λει οἱ νόμοι αὐτοῦ, ὁ λ 


Ζ ~ r » ΄ » \ . 2 \ ΄ ~ 
κειμένῳ τοῦ Ilauoaviou' ἀναμένομεν δὲ τὴν λύσιν καὶ ταύτης τῆς 
ἀπορίας ἐκ τῆς γενησομένης ποτὲ ἐν τῇ παλαιᾷ ἀγορᾷ ἐρεύνης, ἐκτὸς 
ἂν προτεθῶσιν εἰς ν.έπον ἄλλοθεν εἰς ἡμᾶς ἄγνωστοι ἀποδείξεις. 


Ἐν ᾿Αθήναις, τῇ 90 Σεπτεμθρίου 1895. 


ΣΤΕΦΑΝΟΣ Ν. ΔΡΑΓΟΥΜΗΣ 
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INSCHRIFTEN AUF LEROS 


1. Die griechischen Inschriften, die wir von Leros kennen, 
sind begreiflicher Weise sehr gering an Zahl!, Volksbeschlüsse 
vor allem fehlen fast ganz. Das Ehrendekret, welches L. Ross 
1842 im 2. Heft seiner /nseriptiones graecae ineditae 8. 68 
veröffentlicht und behandelt hat, ist wie es scheint, verschwun- 
den; um so mehr musste es begrüsst werden, als 1886 bei der 
Bucht von Parthéni ein zweites Ehrendekret zum Vorschein 
kam. Über den Fundort im Allgemeinen vgl. Ross, Inselrei- 
sen II S. 121, dessen Ansetzung des Parthenosheiligtums an 
dieser Stelle durch den neuen Fund bestätigt wird. Ich habe 
den Platz selbst besucht und mir die genauere Fundstelle 
nachweisen lassen ; sie ist auf der Karte der brittischen Admi- 
ralität (Nr. 1666) da anzusetzen, wo dicht oberhalb der Worte 
Farm belonging to Monks of Patmos unmittelbar nebenein- 
ander zwei Ruinenstücke gezeichnet sind. 

Der Stein ist kurz nach seiner Auffindung zweimal ungenau 
veröffentlicht worden, von Ἰ. Σακκελίων im Παρνασσὸς X, 1886, 
S. 93 und von A. Οἰκονομόπουλος in seinem Buch Λεριακὰ ἦτοι 
χωρογραφία τῆς νήσου Λέρου, Athen 1888, 5. 153. Auch die von 
letzterem angegebenen Masse sind unrichtig. Der Stein, der 
sich im Amtsgebäude der griechischen Δημογεροντία auf dem 
Markt der Griechenstadt befindet, ist 105° hoch,oben 45% breit 
und gegen 10° dick. Er ist oben mit einem Giehel abgeschlos- 
sen, dessen Feld ein Kranz in Relief füllt. Unmittelbar darun- 
ter beginnt die Inschrift mit Buchstaben von ungleicher Höhe, 
durchschnittlich von 1'/,, die mit einem kleinen Flachmeis- 


4 Eine nach Patmos verschleppte Inschrift (᾿Εφημερὶς «py.1862 S. 260, 229) 
ist von A. Wilhelm Leros zugewiesen Arch.-epigr. Mittheilungen XV S. 9. 
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sel etwa 9'''" tief eingehauen sind. Das Material ist ein grauer, 

jetzt etwas angewitterter Kalkstein. 
ΕΠΙΣΤΕΦΑΝΗΦΟΡΟΥΣΩΣΙΣΤΡΑΤΟ 
MHNOZMETATEITNIQNOZEIKAA 
EAOZEAEPIQNTOIZKATOIKOYEIN 
ENAEPNMENEKPATHZETITONOY 

5 HPAKAEITOZTIMEOYOIAIZTIAH 
APIZTOBOYAOYEITANETEIAH 
APIZETOMAXOZAPOMQNOZKATO 
KQNENTHNHEQEKTTAEIONOZXPO 
OYTHNTEANAZTPO®HNTETOIF 

10 ΤΑΙΜΕΤΑΠΑΣΗΣΕΥΤΑΞΙΑΣΕΡΓΑ 
ZOMENOZTETHNKATAOAAAZZAN 
ΕΡΓΑΣΙΑΝΕΥΧΡΗΣΤΟΝΕΑΥΤΟΝΠΑ 
ΡΕΧΕΤΑΙΠΡΟΣΠΑΝΤΑΣΩΝΑΝΤ 
ΧΡΗΑΝΕΧΩΝΤΥΝΧΑΝΗΟΠΩΣΟΥΝΚ/ 

15 OAHMOZÖAINHTAIXAPINKAITIMIN 
ATONEMNQNTOIETOIOYTOIZAEAC 
ΧΘΑΙΛΕΡΙΟΙΣΤΟΙΣΚΑΤΟΙΚΟΥΣΙΝΕΝ 
NEPQAPIZETOMAXONMENETHNHE 
OAIKAIEINAIENETIMEAEIATAPATQ 

20 ΠΛΗΘΕΙΔΕΔΟΣΘΑΙΔΕΑΥΤΩΚΑΙΙΕ 

PONMETOYZIANKAITQNAOIT QD 

TANTQNQNKAIAEPIOIZEMETESTIN 

ΙΝΑΔΕΦΑΝΕΡΑΔΙΑΜΕΝΗΗΤΕΑΡΙΣ 

TOMAXOYTPOAIPEZIZKAIHTON 

AHMOYENYXAPIETIATOYHDIZMZ ! 

ΤΟΔΕΑΝΑΓΡΑΥΑΙΕΙΣΣΤΗΛΗΝΛΙ | 

ΘΙΝΗΝΚΑΙΑΝΑΘΕΙΝΑΙΕΙΣΤΟΙΕΡΟΝ 

THZTAPOENOYTOAEEZOMENON 

EIETAYTAANAAQRMAYTHHPETHEA 

30 TOYZXPYZONOMOYZKAIENTPAYA 
OAIEIETONAOFONTONAETPAMMAT 
ΠΑΡΑΛΑΒΟΝΤΑΤΟΔΕΥΗΦΙΣΜΑΑ 
ΝΑΓΡΑΥΑΙΕΙΣΤΑΔΗΜΟΣΙΔΚΑΙΔΙΑ 
ΦΥΛΑΣΕΙΝΜΕΤΑΤΩΝΑΛΛΩΝΓΡΑΙ 


a —_ - 


25 
or 
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"Emi στεφανηφόρου Σωσιστράτο[υ] 

μηνὸς Μεταγειτνιῶνος εἰκάδ[ι]. 

Ἔδοξε Λερίων τοῖς κατοικοῦσιν 

ἐν Λέρω᾽ Μενεκράτης ᾿Επιγόνου, 
5 Ἡράκλειτος Τιμέου, Φιλιστίδυ[ς] 

᾿Αριστοδούλου εἶπαν ἐπειδὴ 


[;Α]ριστόμιαχος Δρόμωνος κατο[ι] 
κῶν ἐν τῇ νήσω ἐκ πλείονος χρό- 
[ν]ου τήν τε ἀναστροφὴν πεποίη- 
10 ται μετὰ πάσης εὐταξίας, ἐργα- 
[ζ]όυενός τε τὴν κατὰ θάλασσαν 
ἐργασίαν εὔχρηστον ἑαυτὸν πα- 
ρέχεται πρὸς πάντας, ὧν ἄν τ[ις] 
χρήαν ἔχων τυνχάνη, ὅπως οὖν χ[αὶ] 
15 ὁ δῆμος φαίνηται χάριν καὶ τιμὴν] 
ἀπονέμων τοῖς τοιούτοις, δεδό- 
χθαι Λερίοις τοῖς κατοικοῦσιν ἐν 
Λέρω "Apıoröuayov μὲν ἐπηνῆσ- 
θαι καὶ εἶναι ἐν ἐπιμελεία παρὰ τ[ῶ] 
20 πλήθει, δεδόσθαι δὲ αὐτῶ καὶ ie- 
ρῶν μετουσίαν καὶ τῶν λοιπῶ[ν] 
πάντων, ὧν καὶ Λερίοις μέτεστιν: | 
ἵνα δὲ φανερὰ διαυένη ἡ τε ᾿Ἀρι[σ]- 
τομάχου προαίρεσις καὶ ἡ το[ῦ] 
25 δήμου εὐχαριστία τὸ ψήφισμ[α] 
τόδε ἀναγράψαι εἰς OTNANY λι- 
θίνην καὶ ἀναθεῖναι εἰς τὸ ἱερὸ[ν] 
τῆς Παρθένου, τὸ δὲ ἐσόμενον 
εἰς ταῦτα ἀνάλωμα ὑπηρετῆσαι 
90 τοὺς χρυσονόμους καὶ ἐνγράψα[σ]- 
θαι εἰς τὸν λόγον, τὸν δὲ γραμματ[έ- 
| παραλαβόντα τόδε ψήφισυ.α ᾱ- 
ναγράψαι εἰς τὰ δημόσια καὶ δια- 
φυλάσειν μ.ετὰ τῶν ἄλλων γρα[μμάτων]. 


Auf den Inhalt der Inschrift kann ich an dieser Stelle nich; 
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eingehen; ich beschränke mich auf einige äusserliche Bemer- 
kungen. Z. 34 ist nach den Spuren zu ergänzen : γραμμάτων. 
Der Gewährsmann des D. Ikonomöpulos ebenso wie der des 
[. Sakkelion lesen als letztes Wort πάντων. Abgesehen davon 
scheint die Inschrift vollständig. Einigemal hat sich der Stein- 
metz verhauen, so Z. 13, wo aus Versehen zuerst πάντων statt 
πάντας eingehauen war. Veranlassung war das unmittelbar 
folgende ὄν. Auch in Z. 9 hatte er in dem Wort ἀναστροφήν, 
wie es scheint, das Ο ursprünglich weggelassen, aber sogleich 
nach dem er den Grundstrich des ᾧ gemeisselt hatte, seinen 
Irrtum eingesehen. Διαφυλάσειν auch auf dem Ehrendekret, das 
offenbar von derselben Stelle stammt, aber jetzt im Patmos- 
kloster aufbewahrt wird (8.5. 33 Anm. 1). 

2. Durch meinen Freund Herrn Ampelas, Direktor der hel- 
lenischen Schule, wurde ich darauf hingewiesen, dass in dem 
südöstlich von der Stadt gelegenen Vorstädtchen Παντέλι sich 
unveröffentlichte Inschriften befänden. Es sind die beiden wei- 
terhin mitgeteilten Grabinschriften, die in die südwestliche 
Mauer des Hauses eines Schiffers Jorjos Glynas eingelassen 
sind. Die zahlreichen Zuschauer, welche wie gewöhnlich von 
unserem Gebahren angelockt wurden, versicherten einstim- 
mig, dass sie vom Besitzer aus Kleinasien herübergebracht 
worden seien, spezieller erfuhren wir von wolunterrichteter 
Seite, dass die grössere Inschrift aus Assyn (—lasos) stamme. 
Da aber die kleinere in Schriftzügen und Gestein der grösse- 
ren ausserordentlich ähnlich ist, so möchte ich annehmen, 
dass auch sie von dort nach Leros gebracht wurde. 

Die kleinere Grabinschrift steht in dem vertieften Felde 
einer mit einem Akroterion geschmückten, 33” breiten und 
48,5 hohen Platte von grauem, feinkörnigen Kalkstein. Die 
Buchstaben sind 2,4 bis (A) 3” hoch und mit ziemlich brei- — 
ter Flachmeisselschneide eingeschnitten. 


AMMIA ᾿Αμμία 
XPHC TH χρηστὴ 
XAIPE χαῖρε. 
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Die zweite Inschrift, auf einer grösseren starken Steinplatte, 
ist rechts davon eingemauert. Der graue jetzt etwas angewit- 
terte Stein, der durch den Mörtelbewurf noch mehr bescha- 
digt worden ist, ist 63,6™ breit, 505 hoch. 


OMACINTAYKYTHTANEXMNOIAETAIEXPHETE 
ωεΕνεοτωνεθλνεελυπηνγονεουγινλφηκεγ 
ΚΑΙΓΛΥΚΥΤΓΑΤΕΧΡΗΕΤΈ ΦΧ ΆΗΣῬΡΕΑΛΕΆΛΦΕ 


Κη). Vaart WA Av AcH 
Kone Oly MG N Hee AGTIAI_G 
Xa Pata EHI oRae 


EYCEBIHCENEKENAWCALTEYSENTO 
AECHMAEATIAITHTAMETHMNHMO 
CYNONOIAIHEKOYPIAIHAAOXWHTIE 
ΚΑΙΑΜΕΜΠΤΟΓΕΜΕΙΝΕΝΠΑΓΙΒΡΟΤΟΙΓ 
ΚΑΛΕΙΔΥΠΕΡΗΡΕΓΕΝΩΓΑΦΡΟΛλΕΙΤΗ 
HKEITAITYMBOMNHMHNAIWNOLEXOYLA 


Die Platte ist so bearbeitet,dass sie ringsum einen erhabenen 
Rand und inmitten ein vertieftes Feld hat. Auf dem oberen 
Rand steht in drei Zeilen eine metrische Grabschrift auf einen 
Knaben oder Jüngling. Die Buchstabenhöhe beträgt 1,1— 2,6”. 


Ὢ πᾶσιν γλυχύτηταν ἔχων, φίλε Date χρηστέ, 
ὡς νέος ὢν ἔθανες, λύπην γονέουσιν ἀφῆκες, 


καὶ γλυκύτατε χρηστὲ χαῖρε ἀδελφέ. 


Die Formen γλυκύτηταν und γονέουσιν sind wol beide aus 
metrischen Gründen zu erklären. Im 42° breiten, 29 hohen 
vertieften Mittelfeld steht folgende mit Ausnahme der Namen 
und des χρηστὴ χαῖρε in Versen abgefasste Grabschrift. Buch- 


stabenhöhe 2,2— 2,8". 


Krovdia Tarra ἡ | καλουμένη Ελπίς | χρηστὴ χαῖρε. 


Εὐσεθίης ἕνεκεν Δωσᾶς τεῦζεν τό]δε σῆμα 
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᾿Ελπίδι τῇ γαμετὴ μνημ.ό]συνον φιλίης, 
Κουριδίη ἀλόχω, ἥτις | καὶ ἄυεμπτος ἔμεινεν, 
Π2σι βροτοῖς | κάλει δ᾽ ὑπερήρεσεν ὡς ᾿Αφροδείτη: | 


Ἣ κεῖται τύμθω μνήμην αἰῶνος ἔχουσα. 


schwerlich Δώσας,Υσ]. Ζωσᾶς, Κλονᾶς, Κον- 


Der Name Δωσᾶς ( 
scheint neu. Die Schreibung κάλει 


vag, Kpwäs, Κτησᾶς u. ä.) 
für κάλλει ist zu bemerken. 


L. BÜRCHNER. 


og eo — 


| 
SNR a 


Jae wasn a Ἡ 
Ὃν ΟΝ 


. 
χ 
N 


ve 


INSCHRIFTEN AUS RHODOS 


(s. oben XX, 1895, S. 222 ff. und 377 ff.) 


6. ᾿Αμφότερα τὰ τεμάχια ἐξ ἀμυγδαλοπέτρας. "Hy δὲ ἐσκευα- 
σμένα ἐς κανονικὰ πολύγωνα (d. h. nach einer Zeichnung gleich- 
seitige Sechsecke) ὡς εἰ ἔμελλον τεθῆναι ἐπὶ εδάφους οἰκοδομήμα- 
τος πρὸς λιθόστρωσιν. Μῆκος ἑκάστου 0,30, πλάτος, 0,14, πάχος 
0,05. Αἱ ἐπιγραφαὶ αὗται ἀνήκουσι προφανῶς ἑνὶ καὶ τῷ αὐτῷ λίθῳ, 
φέροντι ψήφισμα, εὑρέθησαν δὲ ἐν τῇ θέσει (τρεῖς μῦλοι᾽ παρὰ τὸ 
ὀθωμανικὸν ταφεῖον, ἐν τῷ ἀγρῷ Χατζή-Χουσσεϊν-ἐφφέντη. St. Sa- 
ridakis. Leider konnte er mir die Originale nicht zeigen. Aber 
auf anderem Wege erhielt ich einen gewissen Ersatz dafür: 
Maurice Holleaux übersandte mir in seiner gewohnten Lie- 
benswürdigkeit zwei Abklatsche, die der treffliche Frere Tous- 
saint gefertigt hatte (über diesen vgl. /. G. Ins. | 392. 460 
und sonst). Sie sind freilich nicht überall deutlich, geben aber 
doch in manchen Punkten eine von Saridakis abweichende 
sichere Lesung. Ich kombinire hier beides; die nur auf Sari- 
dakis beruhenden Buchstaben sind unterstrichen. Buchsta- 
benhöhe 0,008-0,01”. 


as Pipe Caries 
EKAITHNAIO 
SI NEKNSTAAN T: 
ΛΕΝΟΙΤΟΥΣΔΗΜΟ 
ΑΤΟΥΤΩΝΓΙΝΕΣΖΘΑΙ 


5 
IOAHMIAN frei EANA 
TOYTEAEZOHNAITHN 
SECA THI Hs ON TAA | 21 ON 
STPA TH Ons ΤΟΥ 
10 ΡΤ St INEM HLTA 
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----δευ[τερ----- 
- - = df καὶ τ[η]ν Διοῖν - - - 
---ωὖδε καὶ ταυτ----- 


---μ]ενοι τοὺς ee 
5 - - a τούτων γίνεσθαι [. .xerd] 
[τὴν ἀπ]οδημίαν. Ἐὰν δί - ---- 
[πρὸ] τοῦ τελεσθῆναι τὴν ----- 
στρατηγήσοντα καὶ Διον----- 
----τοῖς] στρατηγοῖςτου----- 
10 ---tlov μὴ ἱκαν----- 


7. 3 nach Q ein IP 10 ıONMHTPA Saridakis. 


be Vo PER oe ----.. 


Κ.Θ ΩΕΝΑΝΙ πεπρά]χθω (9) ἐναν[τί- 
EMMAT -- - u May- - - - 
IHNHITOM/ mn TO = = = 
ῬΗΠΩΗΠΩ 3D στρα]τηγῶν ἢ τῶ[ν 
;ΙΕΡΑΙΞΤΊΤΕΝΤ δραχμαῖς! ἱεραῖς πεντ- 
KATE Te Gr Are - - καὶ ἐπ[ὶ) τὸ ἀρχ[εῖον 
ΠΣ ΠΟΤΕ ἀπο]τ[ε]ισάτω το - - = 


Z. A TTE(PIP)A. 4 A am Ende. 7 ΕΠΙ Saridakis. 

Über den Inhalt ist bei dem Stande der Erhaltung kaum zu 
urteilen. Die Sprache ist die κοινή, und ὁ 4 ist man versucht 
Ἠρ]ιήνηι zu ergänzen. 

7. Von der folgenden Inschrift erhielt ich einen Abklatsch, 
den die Fräulein Sklavunos in Neochori angefertigt haben, 
durch Herrn Consul Casilli. Danach ist ersichtlich, dass es ein 
oben links und rechts gebrochener, unten intakter Stein ist. 
Als Masse giebt der Abklatsch : Länge 0,23, Höhe 0,12. Sorg- 
fältige kleine Schrift mit Apices, wol um 100 vor Chr., hoch 
etwa 0,012. 

ATHZA 
TC EoNJOCM EIN 5 
Tt PLA P ALP ΧΗΣ» 
EW Υ Ν.Ο 1}. Σ.Ε ΝΈΕΣ 
frei. 


VOT TRE 
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[Τὸν δεῖνα τοῦ δεῖνος] 
[καὶ] ἀγησά[μενον (Bezeichnung der Schiffe oder des Competenz- 
bereiches, wie 2. Β. ἐπὶ τᾶς χώρας, ἐπὶ Kapias u. dergl.) καὶ] 
γενόμενον (Amt) καὶ 
τριηραρχήσ[αντα - - - 
εὐνοίας ἕνεχ[α καὶ - - = 


8. Auf der antiken Akropolis, von Kalisperis entdeckt. Frag- 


- ment einer Basis aus bläulich- weiss geflecktem Marmor. Oben 


ANY gu 


x 


ARE 


Anschlussfläche für den Profilstein, der auch noch Teile der 
Inschrift getragen haben kann. Grösste Länge (oben) 0,29, 
davon 0,13 links vom A der ersten Zeile, wo die Oberfläche 
weggebrochen ist; grösste Höhe 0,185, Dicke 0,18. Es ist die 
gute Schrift der Künstlerinschriften um 100; Z. 1. 2: 0,015, 
223: 0,012, 2.4.5: .0,008-0,01 hoch. 


Awa HAT TA [τὸν δεῖνα Φ]ασηλίτα[ν] 
HERASEOFAFN FI [ὁ δεῖνα] Ἡλιοδώ[ρου] 
Obs [θε]οῖς 
AIOAN [Πλούταρχος (0) ἩΤλιοδώ[ρου] 
ΣΕ 5 [ Ῥόδιο]ς ἐ[ποίησε]. 


Ich habe so ergänzt, als wenn oben keine Zeile mehr hin- 
zugefügt werden könnte, doch fehlt möglicherweise ein grosser 
Teil der Inschrift. Dann wäre der in Z. 1 Genannte auch den 
Donatoren zuzurechnen und müsste im Nominativ stehen. Über 
den Künstler s. /. @. Ins. 1 48. 844. Sind die beiden Helio- 
dore in irgend eine Beziehung zu setzen, und Donator und 
Künstler etwa gar verwandt oder identisch ? 

9. Am Nordabhange des Monte Smith nach Neochori zu. 
Block aus bläulichem Marmor ohne Profile, 0,66 lang, 0,79 
hoch, 0,31 tief. Die Schrift war elegant und sorgfältig, ist 
aber namentlich auf der linken Seite so verscheuert, dass man 
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da, namentlich nach unten zu, nur noch wenig erkennen kann. 
Buchstabenhöhe Z. 1-4: 0,017-0,095, ARE 


μΟΝΥΞΙΟΝΧΑΡΙΊΔΑΜΟῪ 

my ozaAFTANAPEYZ νῶν 
ΠΡΊΝ E AAPMATITEN EIN 
ΠΗΡΕ OH Boyz TTYT Mrd 


HM ΤΙΕΝΩΡΙΟΣ ΣΟ ΔΊΟΌΟΣΞΕΠΘΠΗ ΞΕ 
[Δ]ιονύσιον Χαριδάμ.ου 
[.. «ἘῬ]ος ᾿Αλεξανδρεὺς 
[νικήσαντα Νέ]μεα ἅρματι τελε[ίωι] 
[Name des Agon] ἐφήθους πυγμα[ν]. 


..v0.06 “Ῥόδιος ἐποίησε. 


Der Künstlername kommt leider nicht sicher heraus. Am 
Abklatsche glaubt man allerhand zu erkennen, was aber nicht 
sicher ist. Das naheliegende [Ζή]νω[ν]ος scheint mir unmöglich. 
Am ruhigen Studium des Steines wurde ich leider durch des- 
sen Besitzer gehindert. 

Ein Xapidaxuog Διονυσίου (τοῦ ᾿Απολλωνίου) ist bekannt: J. @. 
Ins. 1 934. Der Geehrte könnte dessen Sohn sein. 

10. Λίθος φαιὸς ἐν τῷ μεγάλῳ ὀθωμανικῷ σχολείῳ. Μήκος 0,50, 
πλάτος 0,22, πάχος 0,20, ἕκαστον γράμμα ἔχει μῆκος 0,08. 
Saridakis. 

γΠ.Ε.ΡΩΠΧ ΣΙ 
ΟΔΙΕ... 

Saridakis: ...ὑπὲρ Ἰουλ[ίας] |θυγατρόΐς... Andere Möglichkei- 
ten, wie ὑπὲρ [τ]οῦ ἀ[δελφοῦ, ὁ δεῖνα ὑπὲρ τᾶς] θυγατρὸς... u.a. 
kann man ohne den Stein gesehen zu haben nicht erörtern. 


RT 


WEEE. 


DAN hee 
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. In Mangavly (oder Mengavli) sind neuerdings auf ei- 
nem zahlreiche antike Steine, die von Cräbltn herrüh- 
ren, zum Vorschein gekommen. Auch eine Anzahl thönerner 
Gefässe mit verbrannten Knochen, Schalen, sog. Thränen- 
krügen u.s. w. einfachster Technik, die letzteren aus rötlichem 
Thon. sind dort gefunden. Dort sah ich eine rechteckige, oben 
und unten einfach profilirte Basis, 0,46 lang, 0,34 hoch, 0,37 
tief, von bläulichem Marmor. Auf der Oheribiie befindet sich 
ein rechteckiges Loch (0,22 lang, 0,105 tief) fiir den Zapfen 


‚einer Stele. Die Schrift ist dünn und zierlich, 0,01-0,013 


hoch, Ο © Q kleiner (bis 0,006); schwerlich lange nach 200 
vor Chr. 


ΕΙΤΙΜΕΛΕΙΦΘΙΜΕΝΩΝΤΟΙΣΤαΣΙΝΟΡΑΤΑΦΟΝΑΝΔΡΟΣ 

ΧΡΗΣΙΜΟΣΕΣΘΟΔΕΚΑΡΦΙΛΟΤΙΜΟΤΑΤΟΣΚΑΤΑΠΑΝΤΑ 

ΟΣΚΑΙΤΗΩΝΕΤΙΤΟΝΔΕΤΑΦΟΝΠΟΙΗΣΕΝΕΑΥΤαι 
ΠΟΛΛΑΚΑΜΩΝΤΕΧΝΗΙΚΑΙΠΙΝΥΤΑΤΙΝΟοΟοΥ 


Ei τι μέλει φθιμένων τοῖς ζῶσιν, ὅρα τάφον ἀνδρός᾽ 
Χρήσιμος ἔσθ᾽ ὅδε Κὰρ φιλοτιμότατος κατὰ πάντα, 
ὃς καὶ ζῶν ἔτι τόνδε τάφον ποίησεν ἑαυτῶι, 


πολλὰ χαμὼν τέχνηι καὶ πινυτᾶτι νόου. 


Die hier besonders hervorgehobene Sitte, bei Lebzeiten sein 
Grab zu errichten, ist neuerdings von Ed. Loch in der Fest- 
schrift für L. Friedländer (1895) S. 284 ff. eingehend behan- 
delt worden. 

12. Mangavly in einem Hause, 5 Minuten nördlich von dem 
Acker wo sich die vorige Inschrift befindet. 

Profilirte Stele mit Zapfen, etwa 0,30 lang und 0,09 tief‘; 
Höhe nicht gemessen. Regelmässige Schrift des II. (oder 1.) 
Jahrhunderts vor Chr., 0,015 hoch. 


EP M &-N Ἕρμων 
BETON EEMRAFLEN = Πτολεμαιεὺς 
ΕΘΕΡΠΕΙΤΆῸΞ εὐεργέτας 
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TECHNIK O:ENSONN τοῦ κοινοῦ 
ΧΙΡΗΞΤΟ.ΞΧΑ ΡΕ χρηστὸς χαῖρε. 


13. Am östlichen Wege durch Makrysteno, etwa zwei Minu- | 
ten näher der Stadt als der zu Nr.14 bezeichnete Acker. Recht- 
eckiger, bläulicher Marmor, 0,47 lang, 0,22 hoch, 0,16 tief. 
Etwa: 


JM [τοῦ δεῖνος] 
ABA [καὶ τᾶς δεῖνος] 
l= TANIQN Ἰστανίων. 


14. Wenn man von der Vorstadt “Ay. Ἰωάννης Πρόδρομος 
kommt und hinter der Kaserne den linken östlichen Weg durch 
Makrysteno nimmt, findet man zur rechten Hand ein Feld, das 
sanft nach W. ansteigt. Auf ihm ist neuerdings eine grössere 
Anzahl von Steinen ausgegraben (Nr. 16. 29. 33. 34. 37-39. 
I. G. Ins.192. 222 b. 328.614); zunächst eine Stele aus weis- 
sem Marmor, oben, rechts unten gebrochen, Länge 0,12, 
Höhe 0,22, Tiefe 0,055. Gute mit mässigen Apices verzierte 
Schrift wol um 200. Die schrägen Striche des K leicht ge- 
schwungen. Buchstaben 0,015 hoch. 


et -@P Evop.. 
NIKAZ Νικασ.. 
ΠΟΝΤ Ποντ[ωρεὺς oder -ὶς oder Genetiv]. 


In denselben Gräbern sind viele einfache gebrannte Thon- 
gelässe (sog. Thränenkrüge, kleine tellerartige Schalen u.s.w.) 
und ein Bronzespiegel gefunden. Eine Vase, 0,45 hoch, mit 
niedrigem Fuss, 0,25 dickem Bauch, 0,155 breiter Mündung, 
unter der sich der Hals etwas verengt, einem Henkel am Halse 
und zwei am oberen Bauchrande war mit verbrannten Kno- 
chen gefüllt und oben mit einem tellerförmigen Deckel ge- 
schlossen. 

15. Doppelter eylindrischer Grabaltar mit Bukranien und 
(uirlandenschmuck, an einer Strasse der Festung gleich hin- 
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ter dem einen Thor auf der Westseite. Abschrift von Sari- 
dakis und mir. 


τν 4, Ε5ΛΡ.ΝΤΑ 
N BT Men eh; ΟΕ: ΔΩ͂Ρ OY 
τ pol OCG 8 il A Or ACP Evil A 
Ἕλ[έ]να 
θα. Θευδώρου 
Τύμνιος ᾿Αργεία. 


16. Ebenda wo Nr. 14. Stele von weissem Marmor; oben: 
roh abgearbeitet, unten gebrochen. Länge 0,27, Höhe 0,17, 
Tiefe 0,065. Buchstabenhöhe ungleich, 0,012-0,02. Dicke 
Schrift, vielleicht noch H. Jahrhundert vor Chr.; A mit ge- 
krümmtem Mittelstrich. 


BIN 1-2 Ke Ors Φιλίσκος 
ἠ IAHPATOY Φιληράτου 
ΕΣΣΟ 2 [Β]υθάσιος. 


17. Vor kurzem auf dem Monte Smith, am Nordabhange 


‚der Akropolis, bei dem Bau des Hauses des Gouverneurs, ge- 


funden. Auf einer etwa 1,10 langen, 0,80 hohen, 0,65-70 tie- 
fen rechteckigen profilirten Basis ohne Inschrift ist eine unge- 
wöhnlich (etwa 2,50) hohe Stele eingelassen, welche folgende 
Aufschrift enthält (nach Mitteilung des Herrn Δημήτριος Toov- 
θαλᾶς, dem Leiter des Baues). 


Ου; TB ΠΒ»: RSHEN ΕΥ 2 
Key eee ὙΣ 


[Π]ασικράτης Βουλακρ[ί]νευς | Κρυασσεύς. 
18. Ebenda ist eine andere, kleinere Basis gefunden, auf 


der eine ebenfalls kleinere Stele befestigt ist. Die Abschrift 
verdanke ich demselben Herrn. 
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B ody. Age Keka Nye Βουλακρίνης 
ἘΤΑΛΞΙΜΌΈΟ Ioan Στασιμθρότου 
ΚΡΥΦΑ, ἘΚΞΗΕ Gs Ιρυασσεύς. 


Nach dem Fundort zu urteilen wird dies der Vater des vo- 
rigen sein. | 

19. Nach einem Abklatsche, den ich Herrn Consul Antonio 
Casilli verdanke. Schöne Schrift, wol um 300 vor Chr., 0,014- 
0,016 hoch, © 2 kleiner. Die schrägen Striche des K und Y 
etwas geschwungen. Geringe Ansätze zu Apices. 


Α: ΞΗΡΑ oz Αγησίδωρος 
Α.Γ Η΄} ΚΡ FAT Ei “Αγησικράτευς 
OLY: = ake Oe Φύσκιος. 


20. Ἐπιτύμθιος στήλη μετὰ βουκράνων ἐκ λευχοῦ μαρμάρου: εὖ- 
ρέθη ἐν τῷ ἄστει τῆς Ῥόδου. Saridakis. 


ἈΧΕ ΝΘ 
E 


Ore Λυσίμαχος 
ΚΡΑΤ Σ 


Χ 
Ὑ Κράτευς. 

21. Herr Consul Casilli schiekte mir Abschriften verschie- 
dener Inschriften, die ihm Herr Ἰγνάτιος Β. Δευτεραῖος mitge- 
teilt hatte. Neu ist davon nur die folgende, in Minuskeln ab- 
geschriebene, die ich freilich auch nicht recht verstehe: 


Mwnctön (0) Μνησιθείδης. 


22. In Piper-sokak, am westlichen Wege durch Makrysteno 
in einer Mauer. Fragment aus grauem Marmor, oben zerstör- 
tes Profil, sonst gebrochen. Länge 0,24, Höhe 0,20. Gute 
Schrift, 0,02 hoch. 


η» πι ἐνννᾶς Διοπ[είθευς]. 


23. Östlich oberhalb Sandyrly. Stele von weissem Stein, 
oben gebrochen, unten einfaches Profil und Zapfen. Höhe 0,60, 


INSCHRIFTEN AUS RHODOS 471 


Länge 0,31, Tiefe 0,085. Gute elegante Schrift des II. Jahr- 
hunderts, fast 0,02 hoch. 


AAABANA|IZ ᾿Αλαθανδίς. 


24. In der Sammlung des Herrn Emmanuel Symeon in der 
Vorstadt Ἅγιος Γεώργιος ist eine Stele, die oben einen mit drei 
Akroterien geschmückten Giebel, unten Profil und Zapfen hat 
und aus Sgüru, oder wie ich dort hörte Svüru (Karten: As- 
guru) stammt. Höhe 0,45, Tiefe 0,08 ohne Profil, Länge nicht 
gemessen. Buchstabenhöhe 0,014. Gute Schrift mit einfachen 
Apices. 

APMONIAKAYNIA ‘Apuovia Kauvia. 


25. Tershané-Mandraki, im Dienstgebaude des tiirkischen 
Schulinspektors Ziver- Bei. Cylindrischer Grabaltar, Höhe 
0,47, Durchmesser 0,48, mit drei Bukranien und Guirlan- 
den. Sorgfältige freilich auch sehr gezierte Schrift, vielleicht 
schon Kaiserzeit, hoch 0,015. 


ΔΗΜΗΤΡΙΟΣΜΥΝΔΙΟΣ Δημήτριος Μύνδιος 
ΠΕΡΘΕΥΔΙΟΥΕΦΕΖΙΔΕ ὑπὲρ Θευδίου ᾿Εφεσία[ς] 


Das Ε an Schluss ist sicher. 
20). Επιτύυθιος στήλη EX λευχοῦ μαρμάρου, μετὰ βουκράνων καὶ 


λημνίσκων᾽ ἐν τῷ ἄστει. Saridakis. 


ΠΠΡΞΗΤΟΡΣ Πίστος 
SIE A A ep Gee Σελγεύς. 


37. Im Hofe einer Moschee in der Festung. Cylindrischer 
Grabaltar mit drei Bukranien und Guirlanden. Starke Api- 
ces. Buchstabenhöhe etwa 0,015. 

EY OPO Εὐφροσύνα 


2 ¥ N 
ΥΣ Γ 


Α 
Bes Αἰγυπτία. 


18 5. HILLER VON GAERTRINGEN 


28. Mangavly, da wo Nr.12. Aschenkiste, 0,32 lang, 0,16 
hoch, 0,40 tief. Dünne Schrift nach vorgeritzten Linien, 0,013- 
0,015 hoch. 

A DONNA RN TO ᾿Απολλωνίου 
Bra Bente a ἐγγενεῦ[ς]. 


29. Ebenda wo Nr.14. Cylindrischer Grabaltar mit drei 
Bukranien (Schädel) und Guirlanden, von einfacher guter 
Arbeit; Höhe 0,37, Durchmesser 0,30. Tiefe sorgfältige Schrift, 
wol noch II. Jahrhunderts vor Chr., etwa 0,016 hoch. 


[ΕΡΕ Ἱερὼ Λυκία. 


30. ᾿Οστεοθήκη ἐκ λευκοῦ μαρμάρου ἐν τῇ αὐλῇ οἴκου ἐπὶ τῆς 


ἀκροπόλεως, παρὰ τὸ ᾿Αγγλικὸν προξενεῖον. Saridakis. 


Η RA KoA EO ΝΟΕ Ἡρακλέωνος 
> BNE Φρυγός. 


31. Auf einer thönernen, mit verbrannten Knochen ange- 
füllten Vase fand sich im April 1895 beim Bau des neuen 
Hauses des Gouverneurs folgende flüchtig eingekratzte In- 
schrift, die mir Herr Δηυήτριος Τσουθαλᾶς mitteilt: 


AuN-T kG RATTE ᾿Αντιστράτου 


Solche Aufschriften auf thönernen Aschenurnen sind mir in 
Rhodos nicht bekannt geworden, obwol ich gerade in letzter 
Zeit wol ein Dutzend Aschenurnen gesehen habe. 

32. Ebenda wo Nr. 11. Stele aus bläulich-weissem Mar- 
mor, oben gebrochen, unten einfaches Profil mit Zapfen. Breite 
0,305, Höhe 0,52, Tiefe 0,085. Buchstabenhöhe 0,017. Sorg- 
fältige Schrift etwa des Il. Jahrhunderts vor Chr. 

APIZTA ᾿Αρίστα 
ν“Ρ Π.Ε ΤΑ χρηστὰ 
KAP EB χαῖρε. 
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33. Ebenda wo Nr. 14. Aschenkiste aus gewöhnlichem 
Stein, 0,315 lang, 0,19 hoch, 0,415 tief. Einfache sehr 
dünne Schrift, etwa 0,013 hoch: E und k mit losgetrenntem 
Mittelstrich. 


BEER ELITE ASAZEIY 2 ᾿Ασχληπιάδευς 
ΚΑΙ καὶ 
EEE OFFEN EZB AO, > ᾿Αγαθαμερίδος. 


34. Ehenda wo Nr. 14. Kleiner eylindrischer Grabaltar mit 
drei Bukranien und Guirlanden, dunkelblauer Stein: Höhe 
0,30, Durchmesser 0,24. Dünne zierliche Schrift, 0,011 hoch. 


1a {9} πον ἑν Δωρίς. 


v 


35. "HE ὀστεοθήκης λευκοῦ μαρμάρου ἐν τῷ ἐργαστηρίῳ λατύπου. 
Saridakis. 
ΓΗ ΓΠΟΠΡΤΕΕΝΤΕ Ys ᾿Εργοτέλευς. 


36. Mangavly, da wo Nr. 12. Aschenkiste aus weissem 
Kalkstein, 0,34 lang, 0,225 hoch, 0,415 tief. Grosse breitge- 
zogene Buchstaben mit langen Apices, 0,02 hoch. 


ied tet IF 9 ἸΝΘῚ 55 Κλείτωνος. 


37. Ebenda wo Nr. 14. Aschenkiste aus bläulichem Stein, 
0,33 lang, 0,19 hoch, 0,40 tief. Der obere innere Rand ist 
‚erhöht, damit der Deckel fester sass. Breite plumpe Schrift 
der Kaiserzeit, etwa 0,023 (und mehr) hoch. 


Nel KEATZEEK-P IA TEA. 2 Νικασικρατέας. 


38. Ebenda wo Nr. 14. Stele, unten mit Profil, oben und 
‚links gebrochen. Länge 0,21, Höhe 0,29, Tiefe 0,06, Buch- 
: stabenhöhe 0,02. 

O A YeM Ff Ὀλυμπ... 


39. Ebenda wo Nr. 14. Cylindrischer Grabaltar aus bläu- 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XXI. 4 


(νιν: 


ar 


sm. Τ 
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lichem ‘Stein, mit drei Bukranien und einfachen gut gearbei- 
teten Blätterguirlanden und wehenden Binden. Zierliche dünne 
Schrift mit langen Apices; um 100 vor Chr. Buchstaben- 
höhe 0,015. 

Σ:Α:ΡΑΘΠΠΔΟΝ Σαραπίων. 


40. In der Festung. Cylindrischer Grabaltar mit drei Bu- 
kranien, Guirlanden und herabhängenden Binden. Apices. 


Sf AKAN EAS «.γακλέας. 


41. Μητρόπολις. Stele 0,23 breit und hoch, 0,065 tief. Oben 
gebrochen. Abklatsch von Kalisperis. Feine Buchstaben, 
0,013 hoch. 

~PHE TOZXAIPCPE χρηστὸς χαῖρε. 


42. Ebenda wo Nr. 12. Fragment einer Stele aus bläuli- 
chem Stein, oben gebrochen, unten profilirt. Länge 0,265, 
Höhe 0,29, Tiefe 0,065, Buchstabenhöhe 0,015. 


SAT AAP ee [χρησ]τὰ χαῖρε. 


Ebenda vier Vasen mit Krochen, nach Art der unter Nr. 
41 beschriebenen. Ber der einen mass ich: Durchmesser des 
Fusses etwa 0,13, des Bauches etwa 0,24, des Halses etwa 
0,09. der Mündung 0,14, Höhe 0,40, wovon 0,10 auf Hals 
und Mündung, etwa 0,05 auf den Fuss fallen. Ebenda eine 
Anzahl einfacher Teller oder Schüsseln, ein sog. Thränenkrug 
u. a. m., zum Teil nur aus rötlich gebranntem Thon. 

43. Ἐν τοῖς ᾿Ἁγίοις ᾿Αναργύροις᾽ ἐκ λευχοῦ μαρμάρου εἰς ὑδρορ- 
pony μεταποιγθέντος. Nach Abschrift des Herrn Saridakis und 
zwei Abklatschen des Herrn Casilli. Dicke späte Schrift; sehr 
ungleichmässig. 

NP oa Ye A AY 
PHAIOYEPWA 
oOHNOoAW.POY 


. Vor Win Z. 1 scheint nichts gestanden zu haben, obgleich 
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Saridakis 4 Punkte angiebt. Z.2 PHAIOY(N)EPWA und 
7.9 am Anfang A © derselbe. 

Mir scheint in Z. 1 ein Missverständniss des Steinmetzen 
vorzuliegen, und in dem A der Z. 3 ein solcher des Abschrei- 
bers. Beabsichtigt war wol: 

[Μαά]ρίκ|ου (=MAPKOY) Αὐ]ρηλίου "Epu(rog) ᾿Α|θηνοδώρου. 

Saridakis will (Ν)έρωα d. i. Νερούα | ᾿Αθηνοδώρου. Beide Er- 
klärungen haben etwas Missliches. 

44. Σφέλας λευκοῦ μαρμάρου ἐν ἀγρῷ, παρὰ τὸν ναὸν τοῦ Ilpo- 
δρόμου. Saridakis. 


BUELPIK NINO: = Δέρκωνος 
Pa τ;ηΣΘΥΠΟΝΤΡ ΟΣ καὶ τᾶς θυγατρὸς 
abot 2 ΡΟ ΔΗ. Ss ᾿Αγησιρόδης. 


45. “HE ὀστεοθήκης ἐν τῷ ἄστει. Saridakis. 


Dal DEOEN ΘΟ ΜΥ Φιλονόμου 
ΕΦΕΣΟ ῚῪ ᾿Εφεσίου. 


46. Λίθος φαιὸς ἐπὶ τοῦ οὐδοῦ οἴκου ἐν τῷ ἄστει, μῆκος 0,30, 


πλάτος 0,12, πάχος 0,08. Saridakis. 


ΠΟΙ: [Λεύ]κιος oder dergl. 
Pa Ons [ Ee éctog 
ΕΠΙΣΤ 022 X. AV PIE χρηστὸς χαῖρε. 


41. Kyzyl-Tepe. Ἐξ ἐπιτυμθίου πλακός. Saridakis. 


APTIMEIZ ᾿Αρτ[ε]υεὶς 
ΛΥΚΙΑ Λυκία 
ΧΡΗΣΤΑΧΑΙΡΕ χρηστὰ χαῖρε. 


5 ΄ > ie? 
18. Λίθος φαιός, μέγας, ἀκανονίστως τεθραυσμένος, ἐν τῷ ἄστει. 


Ἕκαστον γράμμα ἔχει μήκος τριῶν ἑκατοστῶν. Saridakis. 


lONT-N:AIO Y ANKE 


ve: 
\ 


x 
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ΡΩΜΑ. ΙΝ 
ΚΛ ΕΤ. Γον Ἐπ 
9 Fe ea aks EN 
---. Ἔα]. 


Eine sichere Ergänzung und Erklärung dieser kümmerlichen 
Reste wird kaum möglich sein. Für die linke Hälfte bietet 
I. G. Ins. 1 48 Analogien: Z. 2 ff. - - - tov Γναίου | [υἱὸν Co- 
gnomen und Amt, z. Β. στραταγὸν ἀνθύπατον oder ἀνθύπατον 
oder dergl.] ‘Pou.xtoy, | [πρόξενον] καὶ εὐεργέ[ταν | τοῦ δάμο]υ ἐπαίν|- 
vor χρυσέω]ι στε! φάνωι USW. 

49. Scherbe aus Rhodos, jetzt in Syme im Besitze des Herrn 
Demosthenes Chaviaras. Unten gerader Rand, an den anderen 
Seiten gebrochen. Höhe 0,13, Länge 0,21. Die 0,008-0,02 
hohen Buchstaben sind flüchtig, wol noch in den weichen Thon 
eingegraben. 

εεπεγρὸγε ....6 ἐπέγραψε. 


50. Ziegelfragment, links und rechts unten gebrochen ; 
0,145 lang; 0,08 hoch. Stempel innerhalb eines wenig ver- 
tieften Kreises von 0,055 Durchmesser mit etwas erhöhten 
Schriftzügen. Aus Rhodos, jetzt in Syme in der Sammlung des 
Herrn Demosthenes Chaviaras. 


Xapt...? 


51. Den Abschluss möge eine Inschrift bilden, die wol zu 
den besten Funden von Saridakis gehört. Derselbe beschreibt 
sie als λίθος χυανόφαιος κανονικός, μῆκος 0,73, πλάτος 0,17, πά- 
χος 0,19, ἐν τῷ ἄστει, ἐπὶ τοῦ οὐδοῦ (κατωφλίου) δημοσίου Χλιδά- 
νου. Saridakis erfüllte letzthin auch mit gewohnter Freund- 
lichkeit meine Bitte um einen Abklatsch, die durch den üblen 
Zustand des Steines gerechtfertigt war. Denn die Sehrift ist 
2. T. schon ziemlich abgetreten, zeigt aber leidlich sorgfältige, 
mit erheblichen Apices verzierte Züge (durchschnittliche Buch- 
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- stabenhöhe 0,01). Zeit: kaum vor 100 vor Chr., eher etwas 
jünger. Buchstaben die nur Saridakis gesehen hat, und die 
wahrscheinlich auf dem Steine stehen, habe ich aufgenom- 


men, aber unterstrichen, für das andere s. den Apparat. 


ΤΟΥΥΑΦΙΣ 
ΜΑΤΟΣΤΟΥ 
ΕΠΙΑΡΧΕΣΤΡΑΤΟΥ 
APTAMITIOYKE | 
ΟΠΩΣΔΕΚΑΙΕΝΤΩΙ 
METATAYTAXPONNI 
ΑΑΝΑΓΡΑΦΑΤΩΝ.. 
MMFPATEYONTAN. 
ΓΙΝΗΤΑΙΚΑΤΑ 
ΠΟΕΞΑΝ 
ΟΙΜΕΝΙΕΡΕΙΣ 
ΓΡραφοντα//ταονίῇ 
MAIATAAYT AN N 
MM-ATFIAMKAIAAN 
KAITONIE/IHTOYANIE 
EO OW EW ARE 
WI; MEEXOMENQE 
IEPATEYQNMETI]| 
ΤΟΝΕΝΕΣΤΑΚΟΤΑ 
OMe PAPE TO 
DOINPOAX TO-Y 
IEPATEYZANTIEI] 
Wf CIM AKALTAE TH 
Wifi) *\\EPATEYEE 


INMMMmTAAYTAAEKAI 
MM, ENEPATEYON 


=“ESNOTIFPADONTQ 
frei. 


Ἐκ τοῦ ψαφίσ- 
ματος τοῦ 
> \ ’ / 
ἐπὶ ᾿Αρχεστράτου, 
᾿Αρταμιτίου κε'' 
5 “Ὅπως δὲ καὶ ἐν τῶι 
μετὰ ταῦτα χρόνωι 
a ἀναγραφὰ τῶν 
[Περατευόντων 
γίνηται κατὰ 
10 τὸ ἑξᾶν, 
2 οἱ μὲν ἱερεῖς 
γραφόντω τὰ ὀν[ό]- 
μα[τ]α τὰ αὑτῶ[ν καὶ] 
[ο 
[Περ]ατ[ε]ία[ν] καὶ δά[μον] 
15 καὶ τὸν ἱε[ρ]ὴ τοῦ ᾿Αλί[ου] 
? 5) τ w e 
ἐφ ov ἔλαχε 
e7 δὲ > ΄ 
ὁ] δὲ ἐχομένως 
ἱερατεύων μετ[ὰ] 
τὸν ἐνεστακότα 
30 ποτιγραφέτω 
τῶι πρὸ αὐτοῦ 
ἱερατεύσαντι ε- 
---α αὶ τὰ ἔτη 
[ὁπόσα] ἱεράτευσε᾽ 
95 ϱ [κατὰ] τὰ αὐτὰ δὲ καὶ 
[οἱ ἀ]εὶ ἱερατεύον- 


τ]ες ποτιγραφόντω᾽. 


Zur Lesung. Am Anfange giebt S(aridakis) durch Punkte 
‘vier fehlende Zeilen an. Der Abklatsch reicht nicht weit ge- 


Any u‘ 


SER! 


FERN 
N 
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nug, um etwas zu entscheiden. Sachlich erscheint es nicht 
nötig etwas zu ergänzen. |] 8 liest 5. ΣΤΡΑΤΕΥΟΝΤΩΝ || 
12. 13 TPABONTNNAOIN|ZTPATATOI...... || 14 
ZTPATEIAN...KAIAAN... Der erste Lesefehler hat 
die folgenden veranlasst. Die weiteren Abweichungen sämt- 
lich herzusetzen hat keinen Nutzen, ich bemerke nur, dass 
Z. 23 der Anfang sehr unsicher ist; S: hat. 7 AKANE 
U. von Wilamowitz glaubt auf dem Abklatsch die Reste 
©). DMA zu erkennen und schlägt deshalb vor ἐπὶ | τὸ] ὄ[ν]ομαι. 
Ich enthalte mich des Urteils. || Ferner hat 5. Z. 25 und 27 
am Schlusse beidemale ein N, das auf dem Abklatsch nicht 
mehr zu sehen, in der Imperativform ποτιγραφόντω auch nicht 
wahrscheinlich ist; vgl. Z. 12 γραφόντω. || Endlich giebt S. 
am Schlusse drei zerstörte Zeilen an, während nach dem Ab- 
klatsch freier Raum zu sein scheint. 

Wir haben hier einen Auszug! aus einem rhodischen Volks- 
beschluss, der anscheinend für den ganzen Staat giltig war. 
Es ist eine Bekanntmachung des wichtigsten Stückes, bestimmt 
für die Priester und daher vermutlich im Hauptheiligtum des 
Halios aufgestellt. Nichts völlig Neues wird befohlen, sondern 
nur ein bestehender Gebrauch gesetzlich festgelegt und gere- 
gelt. Das Gesetz will dafür sorgen, dass die Priester ununter- 
brochen aufgezeichnet werden. Jeder Priester soll seinen Na- 
men (selbstverständlich πατρόθεν), Priestertum und Damos an- 
geben und den eponymen Haliospriester, unter dem er durch 
Loos sein Amt erlangt?. Der Nachfolger soll die Amtsdauer 
hinzufügen, denn es gab in Rhodos, wie in den drei alten 
Städten der Insel, nieht nur jährliche, sondern auch lebens- 


! Wie es scheint einen abgekiirzten; dem wird der Übergang vom Plural 
zum Singular in Z. 11-16 zugeschrieben werden müssen: ἱερεῖς--- ὀνόματα αὖ- 
τῶν, dann Singular; natürlich ergänzt jeder von selbst &xastos. Ebenso ist der 
Schluss etwas kurz, aber verständlich. [ 

2 Loosung war bereits für die Haliospriester bezeugt: I. 0. Ins. I 833,08 
Dittenberger, De sacris Rhodiorum comm. I, 1886, 8. 5 und im Allgemeinen — 
Stengel in J. von Müllers Handbuch V, 3 8.32 § 25, 
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längliche Priestertümer (vgl. I. G. Ins. 1 186). Ebenso sol- 
len es die späteren Priester halten. | 

Nun haben wir Kenntniss von mehreren ἀναγραφαί rhodi- 
scher Priester. So der des Ποσειδὰν Ἵππιος in Loryma bei Lin- 
dos, von der man freilich nichts weiter mit Sicherheit fest- 
stellen kann (J. G. Ins. zu Nr. 996). Etwas mehr lässt sich 
über die Liste der Priester des Apollon sagen, die auf der 
Burg von Kamiros gefunden ist. Sie scheint freilich erheblich 
älter zu sein als unser Gesetz. Die einzelnen Priester werden 
πατρόθεν und mit Demotikon bez. Ethnikon bezeichnet NT. 
697). In die Zeit des Gesetzes selbst führt die dritte, am be- 
sten erhaltene Anagraphe, die der ἱερεῖς ᾿Απόλλωνος ᾿Ερεθιμίου 
‘Hermes XXIX S. 16 ff. und /.G./ns. I 730). Die Priester 
sind auch πατρόθεν und mit Demotikon bezeichnet. Ein Blick 
auf das koldeweysche Faksimile zeigt die allmähliche Ein- 
tragung der Namen durch ganz verschiedene Hände. Die Jahre 
der Amtsdauer hinzuzufügen war nicht nötig, da diese ersicht- 
lich durchweg nur ein Jahr betrug’. Eigentümlich ist dieser 
Liste die Notirung besonderer nicht jährlicher Feste, die frei- 
lich ohne Konsequenz gemacht ist?. 

Es liegt nahe, zwischen den beiden ungefähr gleichzeitigen 
Inschriften, der letztgenannten und dem Gesetz, die Beziehung 
von Ursache und Wirkung zu sehen, die Anagraphe als Folge 
des Gesetzes aufzufassen. 

Das Gesetz gilt für alle Priestertümer des ganzen rhodischen 
Staates; demnach wäre für jede Priesterreihe in dem Heilig- 
tum des betreffenden Gottes auf Grund des Gesetzes eine Ana- 
graphe von der Art aufgestellt worden, wie wir sie für die 
Priester des Apollon Erethimios haben. Aber dieser Schluss ist 


4 Zweifel daran konnte höchstens der Zusatz ΤΡΙ hinter dem Namen des 
13. Priesters erwecken. Ich las τρί(τον) --παπι 3. Male, glaubte aber dass die 
erste und zweite Priesterschaft vor die Zeit des Anfanges der Liste fiel. Aber 
offenbar ist τρι[ετηρίς) zu ergänzen, wie 15. 17. 19. 23. Dass dieser Vermerk 
sonst an anderer Stelle steht, verschlägt nichts. 

2 Die Liste der Priester der samothrakischen Götter aus Karpathos ist äl- 
ter; sie kann hier fortbleiben. Die allmähliche Aufzeichnung der Namen ist 
auch hier ersichtlich (Nr. 1034). 
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nicht zwingend. Denn erstens kann die Liste von Theologos 
älter sein als das Gesetz, wenn auch nur um wenige Jahr- 
zehnte, da das Gesetz ausdrücklich angiebt nur einen alten 
Brauch (καὶ ἐν τῶι μετὰ ταῦτα χρόνωι) zu fixiren, zweitens wäre 
die verlangte jedesmalige Angabe der ἱερατεία, wie Z. 14 wol 
richtig ergänzt sein wird, überflüssig, wenn es sich um lokale 
Listen handelte, welche für jedes Priestertum einzeln geführt 
wurden. Wol aber war es nötig, dass jeder seine ἱερατεία an- 
gab, wenn die Eintragungen in das grosse rhodische Staatsar- 
chiv erfolgten. Nur dadurch erklärt sich ferner die Angabe des 
Haliospriesters, d. h. die Beziehung auf die allgemeine rho- 
dische Zeitreehnung — denn wir wissen,dass man 2. B. in Lin- 
dos oft nur nach dem lokalen Athenapriester datirte; vgl. den 
lindischen Volksbeschluss unten S. 64. Und doch ist es mög- 
lich, dass zwischen Gesetz und Anagraphe eine Beziehung be- 
stand: wenn in der Hauptstadt gesteigerter Wert auf die Ver- 
zeichnung der Priester gelegt wurde, musste man auch in der 
Provinz sich mehr darum kümmern, und es lag nahe, zur 
Kontrole und zu eigenem Gebrauch im heimischen Tempel eine 
besondere Liste aufzustellen. Das haben die braven Priester 
des Apollon Erethimios gethan, und sie haben noch ein Übri- 
ges geleistet, indem einige von ihnen aus freien Stücken die 
Erwähnung besonderer Feste ihrem Namen hinzufügten — ein 
primitives Verfahren, das uns in die Anfänge der Annalistik 
zurückzuführen scheint. Die Pflege der lokalen Kulte lag den 


alten drei Städten ob, und wir sehen noch, wie eifersüchtig 


sie über der Erhaltung ihrer besonderen religiösen Rechte 
wachten (vgl. Hermes XXIX S. 20 Anm. 2); dass sich aber 
in allgemeine sakrale Angelegenheiten auch der σύμπας δᾶμος 
hineinmischte, zeigt die Art, wie seiner im lindischen Psephi- 
sma über die Sminthienfeier (Nr. 762) gedacht wird. 


Anhang I. Amphorenhenkel. 


Bei dem Bau eines Hauses des Vali von Rhodos Abeddin 
Pascha sind eine grosse Anzahl von Amphorenhenkeln zu Tage 
gekommen, von denen der Kalymnier Kalisperis einige für 


CCC OOOO OO CC, ei ee Ae ee a 
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mich gesammelt hat. Jenes Grundstück liegt am Nordabhange 
des Burgberges von Rhodos, ausserhalb der Stadtmauer. Ge- 
naue Kopien der Stempel besitze ich, teile jedoch hier nur die 
Umschrift mit. 


A. Rhodische Henkel. 


I. Eponymen. 1. ἐπ[ὶ Α]γησικλε[]]του.|᾽Δρτ[αμι]ιτίου. --- 2. | ἐπὶ 
᾿Α]γησιλό|[χ]ου. | [᾿Α]ρταμιτίο[υ]. — 8. {]Ξιλ Λα! ἆ. 1. [ἐπὶ 
᾿Αλε]ξ[άδ]α (Monat?). — 4. [ἐπὶ ᾿Ανα]ξα|[γόρ]α. ᾿Αρτα|[μι]τίου.--- 

5. ἐπ[] ᾿Αναξι|θούλου. | ᾿Α[ρταμιτί]ου oder ᾿Α[γριανί]ου. ---- 6. ἐπὶ 
᾿Αριστεί[δα. ᾿Αγριανί[ου. --- 7. Um das caput radiatum [ἐπὶ 
᾿Αριστογένευς. Ὑακ[ινθίου]. -- 8. [ἐπὶ] ᾿ΗΑρχε|[δ]ότον. Πε|[δ]αγειτνύου. 
— 9. [ἐπ]ὶ ᾿Αστ[υ]υήδ[ε]υς. |[11]ανάμου. — 10. ἐπὶ | Δὐτοκράτ(ευς).| 
᾿Αγριανίου. --- 11. [ἐ]π᾽ ἱερέως | [Δα]μαγόρα. --- 12. [ἐπ᾽ ἱερέωΐς] | 
ι Δ[αματ]ρί[ου](3). --- 13. Um das Balaustium ἐπ᾽ ἱερέω[ς Δαυμ]ο- 
; κλε[ῦς]. Διοσθύου. --- 14. Ebenso ἐπὶ Κὐδάμου. ᾿Αρταμιτίου.--- 15. 
| ἐ[π]ὶ Εὐφρ[α])γόρ[α]. -- 16. Um das Balaustium ἐπὶ Θέστορος. 
| Καρνείου. --- 17. Ebenso [ἐπὶ Ἱππ]οκράτευς. --- 18. Um das ca- 
put radiatum ἐπὶ Λεοντίδ[α. Ὑακι]νθίου oder Σμε]νθίου. Neben- 


Mer : 
‘stempel : ee 19. ἐπὶ Νικα]σαγόρα. --- 20. Um das Ba- 
laustium ἐπὶ [Ιαυσα[νία]. Ὑακινθίου. --- 24. ἐπὶ Ilvdolyevevg. | IIe- 


[[δ]αγειτ[νύου]. — 22. ἐπὶ Τιμουρρό]δου. | Θεσμοφορίον. --- 23. [ἐπὶ 
ΠΝ... s] | Ὑακινθίου. --- 91. ET Hii. 21 2. ῳ|ῶντος.--- 25. Le- 
sung schwierig. [ἐ]πὶ.. . .] \ve(ug) | Πανά[μου] ὑσ(τέρου). Da- 
rin Y= sicher. Sonst immer δευτέρου bez. 8. — 26. Von rechts 
mach links laufend. Späte Formen: EWN. [ἐ]π᾽ ἱερέω[ς| - - - «| 
[᾿Αρτᾳ]μιτίου. 

Il. Fabrikanten. — 27. A AOOH \LY verschrieben aus 
[ ᾿Αγαθοκλεῦς ? — 98. [᾿Αγ]λωχἁρτο[υ]. --- 29. "AAurov,davor Trau- 
‘be. — 30. Von rechts nach links Δαμοκράτης. --- 31. "Epuo- 
νος. --- 32. Εὐκλείτου. | ᾿Α[γριανίο]υ. — 33. Ζήνων. --- 34. Ἧρα- 
Χλείτου darunter Kerykeion. 35. Θεμίσ[ωνος, links Traube. 36- 
38. Ἴμα, einmal darüber Kerykeion, zweimal darunter des- 
‚gleichen, davon einmal links Füllhorn. — 39. Μενεκλεῦς. — 
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40. Παυσανία. --- 41. Σωταί|ρον, links Traube. — 43. [ᾷ]ι- 
ΦΙΛΟΝΛΑ d 
11973 

unklare Buchstaben und Kerykeion. — 44. Runder Stem- 
pel, mit einer Art wmdclicus in der Mitte, wie eine Schale. 
Φιλώνδας. ---45.ΧΑΓΡΓή d. i. Χαιρ[ε....-- 46. XP Hf. 
an, AN 

Mie oy 
schriften von Pergamon Il 858f. jedoch links noch mit ei- 
nem kleinen dreieckigen Ansatz. — 48 Dasselbe noch zer- 
störter und ohne jenen Ansatz; von der Schrift ist nur zu er- 
kennen: εἶ 

2.90% 


λοχ[ρ]ά|τ[ευς]. — 43. i. Φλών[δ]α, darunter 


darunter Gegenstand wie bei Schuchhardt, In- 


III. Monate allein. — 49. Von rechts nach links. ᾿Αγρι[α-] 
ν|ίο[υ]. --- 50. Ὑακι[ν|θίο[υ]. 
IV. Unsicher. — 51. Von rechts nach links ...άτευς. — 52. 


PEN 


ee Sollte in Z. 9 ἐγ[γ]ενῆς = verna stecken ὃ Es sieht 


so aus, und ist doch nicht recht wahrscheinlich. — 53. Links 

Bruch. ..κλείτου (vgl. Nr. 34) oder Κλείτου ?— 54. Rund, in 

der Mitte spitze Knospe mit Ὁ länglichen Blättern (nicht das 

Balaustium). Von der Umschrift ist nur | = erhalten; viel-- 

leicht Alis[yuAivou].— 55. Um das Balaustium //Ξ Ω γῇ Neben- 
stempel 8. — 56. Lesung zweifelhaft. 
APY AQN 

Ο | 

B. Knidische Henkel. — 57. C, A mit gebogenem Quer- 
strich. ᾿Αρισταγόρα. | Κνίδιον. — 58. 59. Ochsenkopf im Kreis; 
darum zerstörte Inschriften ; von der einen erkennt man noch 
die Reste \MA! TI. 

C. Melischer Henkel? — 60. Μηλίων. Wir hatten noch - 
keinen Amphorenstempel von Melos, doch findet die gemein- 
griechische Form für das zu erwartende Μαλίων auf Melos 
selbst späte Analogien. Möglich wäre auch ein vom Ort Μῆλος 
gebildeter Personenname auf -ίων, wie Αἰτωλίων ᾿Λοχαδ'ων Θα-. 
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σίων u.a. m.; vgl. Bechtel-Fick, Griech. Personennamen 2 9. 
Nea? {. 

Die Amphorenstempel sind in dem eben erschienenen zwei- 
ten Bande der Inschriften von Pergamon Gegenstand einer 
klaren und eingehenden Behandlung von Seiten Schuchhardts 
‚geworden, die leider C. G. Brandis bei seinen Erörterungen 
in den Géttingischen gel. Anzeigea 1895 S. 644 ff. noch nicht 
hat benutzen können. Bei Schuchhardt ist zum ersten Male 
ein einheitlicher Fund gründlich verarbeitet und auch den 
Doubletten Rechnung getragen worden, was statistisch von 
grossem Wert ist. Bis zur Anlage eines Corpus der Ampho- 
renstempel, einer zwar mühsamen aber für die Geschichte des 
antiken Handels sehr wichtigen Aufgabe, wird wol freilich 
noch viel Wasser zum Meere laufen. 


Anhang Il. Nachträge zu /. G. Ins. I. , 


33. (Mit den Corrigenda) Der Stein ist, wie eine in Syme 
befindliche, mir von Demosthenes Chaviaras mitgeteilte hand- 
schriftliche Notiz beweist, erst von Syme nach Rhodos ge- 
kommen, kann also dahin, da beim Seetransport das Ein- und 
Ausladen immer die grösste Mühe macht, ziemlich ebenso gut 
‚von Alexandreia wie von Rhodos aus eingeführt sein, wahr- 
scheinlich als Schiffsballast. Denn in Syme, dieser erst in 
neuerer Zeit zur Bedeutung gelangten Insel, wird schwerlich 
ein stattliches Propylon mit einem Ptolemäeraltar gestanden 
haben. Damit gewinnt die Vermutung von U. von Wilamo- 
\witz, dass der Stein ägyptischer Herkunft ist, eine äussere 
Stütze. 

72 6. Auf einem Abklatsche, den ich von Kalisperis aus 
Kalymna erhalten habe, mit der Angabe, dass es eine recht- 
eckige Basis sei, 9,53 lang, 0,44 hoch, 0,43 tief: Fund- 
ort Μερτζὰν Τεπέ, d. h. auch Akropolis. Die Schrift ist auch 
mit viel Raffinement angeordnet (etwa 0,01-0,013 hoch ); 
'Worttrennungen häufig. Einige Buchstaben, die Saridakis ge- 
Jesen hat, sind nicht wiederzuerkennen; Abweichungen sind: 


60 F. HILLER VON GAERTRINGEN 


Z.1 AT O1 also ᾿Αγο[ράνακτα ᾿Αγοράνακτος]; 4 Φ A ı an 
1. Unman ff [fa d. 1. Φά[υλλος-- was bereits ergänzt war; 
8 Anf. ΔΡΟΣ nicht TPOS, also [ἀν]]δρός. womit sich das 
Verwandtschaftsverhältniss zu den Nr. 72 a genannten stark 
verschiebt. 

75 a! habe ich noch in drei Abklatschen von Kalisperis er- 
halten. Man erkennt Z.1 _ HN€ ΤΩΙ, wo vor dem dritt- 
letzten Buchstaben noch ein | gestanden haben könnte. Z. 3 
A//TO.f//)KATIMAKA:PAZ d. 1. α[ὐ]το[ῦ ἕ]κατι μά- 
»xıpa. Kaibel hatte schon ähnlich τοῦ σοι ἕ]κα[τι) μάκα(ι)ρα. 

Der Künstler Σῖμος Ὀλύνθιος findet sich noch auf zwei une- 
dirten Inschriften der Insel Telos als Σῖμος ᾿Αρπάλου ᾿Ὀλύνθιος. 
Angesichts dieser Erscheinung, die bei der Lage und Ge- 
schichte von Telos natürlich ist, kann man die Möglichkeit 
gelten lassen, dass der auf einer rhodischen Inschrift /. @. Ins. 
1 105 vorkommende - - Μυριναῖῖος) mit dem auf einer anderen 
unveröffentlichten telischen Inschrift genannten Σόλων Μυρι- 
ναῖος identisch ist. 

117 ist die linke Hälfte des Oberteils und der Bekrönung — 
eines Pilasters, der aus einer Wand etwas hervorragte und 
oben einen rauh gelassenen Kreis trug, von dem das erhaltene 
Stück nur das linke Vorderviertel enthält. Links Anschluss- 
fläche der Wand, rechts des Pilasters. Länge 0,55; Höhe 0,33; 
Tiefe 0,68. Auf der Oberseite verschiedene Einarbeitungen. 
Gute Schrift II. Jahrhunderts vor Chr. mit Apices; Höhe 
0,022 (2.1. 2) und 0,017 (Ζ. 8). Ζ.1ΑΓΗΣΙΩΝ. EN 
ΡΥΣΤΡΑΤΕ; immer Σ. nicht ς. 


᾿Αγησίων ΚΕὐρυστράτο[υ - - - - 
Πείσανδρος καὶ []ραξ- - - - - 
Εὐρυστράτου ὑπὲρ τοῦ Ad ελφοῦ θεοῖς oder ᾿Απόλλωνι Ἠυθίωι]. 


Das letztere wegen der an demselben Orte befindlichen In- 
schrift J. G. Ins. 123 == Athen. Mitth. XX S. 9964 

127. Ich sah den Stein in der Vorstadt Ἅγιοι ᾿Ανάργυροι bei 
Njamil-Effendi. Im Anfang von e steht von dem bisher nur 
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arganzten εὐεργέται καὶ noch da: ,£ TAIKAE. Z. 58 am Ende 
1001 OQ: hinzuzufügen. 59 ebenso OIN. 60 am ΑΠ. \ (von 
). 61 Reste eines A, also Δίων, nicht [Νικασ]ίων, der damit als 
Phylenheros weglällt. 64 am Ende noch lo. 66 ΘΑΛΙΑΡΧΟΥ 
>OAlo. 68 am Ende noch Al. 69 EIPHNA.70 ΕΥΚΛΕΙΤΟΣ, 
am Ende noch ΟΣ. 71 am Ende! von Υ. 73 am Ende ΩΙΑ. 
76 am Ende noch £10. 77 ΣΥΜΒΡΙΕΥΎΥΣ. 80 am Ende an- 
scheinend zerstörtes KA[l]. 85 am Ende noch Υ. 86 nach Me- 
ιάνδρος KP..INOY, also Μένανδρος Ι{ρατίνου Ῥόδιος. Die Ver- 
yindung der beiden Dichternamen ist schwerlich zufällig. Viel- 
eicht ist der rätselhafte ᾿Αριστοφάνης Ῥόδιος ἤτοι Λίνδιος (οἱ S’Ai- 
[Όπτιον ἔφασαν οἱ δὲ Ιαμειρέα) bei Suidas unter Αριστοφάνης 
nicht weit ab zu suchen. 90 ..... INTERN NIE TIME 
ee)... ος ᾿Αντιοχεύ[ς]. 

145. Den von Selivanov gefundenen Stein habe ich mit 
rieler Mühe wieder entdeckt und dabei allerdings gesehen, dass 
das Fundament der Ergänzung nicht nach allen Seiten gesi- 
ert war. Auch jetzt kann ich noch nichts völlig Befriedigen- 
des geben, und beschranke mich deshalb auf das, was m. E. 
icher ist. Die Form ist ein nicht weit vorspringendes Pila- 
terkapitell; unten ist noch das Kyma erhalten; rechts und 
inks lief die Mauer weiter. Was darauf stand, wissen wir nicht; 
uf der Oberseite ist hinten rechts ein Klammerloch. 


MINN =X PVE IIE MMO frei. 
{ΗΝ “«ῇ "ΟὟ S4-AXENINOYTIOAIZOYAETTAPINAO! = 
ΠΠ TAZEMOYSEQNT TOPOOZENE TPEOETO 

ΠΠ QIU HPOAOTOYTAYKIONZ, MAKAITTANYAZZIN 
IM BABYANNETPEPENAFYTIH 
ΑΛΑΛΑΙΚΑΡΝΑΞΞΟΥΚΡΑΝΔΟΝΠΕΔΟΝΩΝΔΙΑΜΟΛΤΤΑ Ν. 


{ΠΠΡΠΕΙΓΤΟΝΕΝΕΛΛΗΝΩΝΑΣΤΕΣΙΚΥΔΟΣΕΧΕΙ 


Von der Überschrift, welche Z. 1 gebildet zu haben scheint, 
bt nur wenig zu erkennen, am Ende -μιος Genetiv eines Na- 
nens auf μις (wie AvySapis?). Aber ich kann damit nichts an- 
angen. Das Gedicht lässt sich etwa so herstellen ; 


Mon ἀν 
Τον: 
\ 


ar 


RUN 


ee 
ARS 
T 


Wasser 


SOR en 
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[Οὐ μὲ] [ἀοιδ]οὺς εἶχε Νίνου πόλις, οὐδὲ παρ᾽ Ἰνδοῖς 
[κχλλίσ]της Μουσέων πτόρθος ἐνετρέφετο᾽ 
[πάντ]ω[ν] Ἡροδότου γλύκιον ο[τό]υα, καὶ [ανύασσιν 
[οὐδ αὐτ]ὴ Βαθυλὼν ἔτρεφεν ὠγυγίη, 

ἀλλ᾽ ᾿Αλικαρνασσοῦ κραναὸν πέδον᾽ ὦν διὰ μολπὰν 


[κλ]ειτὸν ἐν ᾿Ελλλήνων ἄστεσι χῦδος ἔχει. 

So ungefähr wird das Gedicht gewesen sein; in das Ein- 
zelne einzugehen möchte ich mich absichtlich enthalten, da 
bessere Augen als die meinen hoffentlich noch einzelne sichere 
Brehm ce in dem linken stark zerstörten Teile entde- 
cken werden. Der Unterschied von der früheren Wiederher- 


stellung, welche die hervorragendsten Kenner auf Grund jener 


mangelhaften Abschrift wagten und auch zu wagen das volle 
Recht hatten, solange keine bessere Grundlage da war, springt 
in die Augen. Der unbekannte Verstorbene, der mit Herodot 
und Panyassis verglichen wurde, verschwindet, es bleiben die 
beiden grossen Halikarnassier, und deren Doppelherme mag, 
wie mir Winter vorschlug, auf diesem Postament gestanden 
haben, zum Wandschmuck eines Gymnasiums oder einer Bi- 
bliothek. 

201. Schon K. Keil, Philologus XVI, 1861, 5. 28f. hat 
den rhodischen Ursprung erkannt. Λέλιος ist Demotikon von 
Kamiros und gehört zu dem J. @. Ins. 1 701,12 erwähnten 
Orte Λέρος, der noch heute so heisst und, wie ich kürzlich 
erfuhr, auch Λέλος gesprochen wird. Bei den rhodischen Orts- 
namen, die oft karischen Ursprungs gewesen sein mögen — 
vgl. Belochs richtige Bemerkung über den ‘Felsen’ "Ar«a6- 
ὕριον (Rhein. Mus. XLIX, 1894, S. 130), der er als Stütze 
das nahe Μνασ-ύριον hinzufügen konnte, um das Suffix -ύριον 
aufzuzeigen und den semitischen Tabor ein für alle Mal zu 
verbannen '— ist solches Schwanken der Orthographie begreif- 


4 a das wegen seiner Topfwaaren öfter (z. B. Jahrb. des Inst. I, 
1880, S. 138 ff.) genannte Siana ist unmittelbar aus dem Karischen herzu- 
leiten [ο demnach in die Karten des alten Rhodos aufzunehmen : denn bei 


Tralles gab es einen &yp(ös) Σίανα πρὸς Λευχοπέτρίᾳ) nach der von Fontrier 


kopirten Katasterurkunde δ. 0. Η, IV, 1880, S. 336 ff, 


μ΄, αα 
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lich; so haben wir ‘Poyxidas Ῥυγχίδας und vielleicht dazu ge- 
hörig Ὑπερεγχεύς. Und ist es denn bei den slavischen Ortsna- 
ı men in Deutschland anders? 

209. Dank der Vermittlung von Ziver-Bei sah ich den Stein 
iim Hof der höheren türkischen Schule, Z. 1 ΤΗΛΕΣΤΡΑΤΟΥ 
ΗΠ... YP Ei 24 [/QEAQ EY; 3. ΝεΤΤίδος aus NeTTiSoc ver- 
bessert. Also: 


Τηλεστράτου (τοῦ Γηλεστράτου τοῦ Τηλεστράτου) Ὑπε[ρεγχέως] 
- καὶ τᾶς γυναικὸς αὐτο[ῦ Ζ]ωϊλῶ[ς] 


Δαμοκράτευς Νεττίδος. 


Ein Bürger von Kamiros (J. G._Jns. | 14,8. 730,4) und 
‘eine Lindierin. 

664. In der Festung, Fragment, vielleicht von einem Archi- 
trav; links, unten und rechts gebrochen, oben Profil. Blauer 
Stein. Die etwa 0,02 hohen Buchstaben sind mit starken Api- 
‚ces verziert. Leider habe ich keine genauen Masse. 


mie. EZAKEZTIN ᾿Ἐξακεστίω[ν] 
νι τοῦ Ζήνων[ος]. 


Anhang III. 


Endlich sei es mir noch gestattet, die Grenzen, die einem 
rhodischen Corpus gesteckt werden mussten, zu überschreiten 
und auch einmal von einer Inschrift der rhodischen Peraea zu 
sprechen. Von den Texten, die Cousin und Deschamps im 
YB. C. H. ΧΥΙΙΙ, 1894, veröffentlicht haben, sind einige be- 
reits von Paton und Holleaux zum Gegenstande längerer oder 
‚kürzerer Betrachtungen gemacht worden; übrig bleibt das auf 
iS. 31 unter Nr. 10 mitgeteilte Psephisma von Lindos. Es ist 
erst das dritte seiner Art — die früheren J. @. Ins. | 761. 
7762 -- und sehr bemerkenswert durch den Inhalt. Gefunden ist 
es in Marmara, dem alten Physkos, dans le mur d’une mai- 
son en construction, also jetzt wol zerstört oder wenigstens 
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übertüncht. Der linke Rand ist zerstört, je weiter nach unten, 
desto mehr: anscheinend fehlt unten noch viel, denn Z. 17 
scheint ein neues Stück zu beginnen. Der rechte Rand ist er- 
halten : inscription complete ἃ droite. Da ausserdem nur am 
Ende der letzten Zeile zwei fehlende Buchstaben angegeben 
sind, nehme ich an, dass an keinem anderen Zeilenende etwas 
ergänzt werden darf, und dass die grosse Ungleichmässigkeit 
am rechten Rande Schuld des Setzers ist, und indirekt auch 
des Steinmetzen, der beim Einmeisseln die Buchstaben der 
einzelnen Zeilen nicht gezählt hat, nebenbei auch nicht zu zäh- 
len brauchte. Um also nicht den Schein eines Wissens zu er- 
wecken, das ich nicht habe, gebe ich in den Lücken nur Stri- 
che, die keinerlei Verbindlichkeit für die Zahl der fehlenden 
Buchstaben haben, und verweise im übrigen auf den Text der 
Herausgeber. 
[’Er’ ἱερέως τ]ᾶς ᾿Αθάνας τᾶς Λινδίας καὶ 
[τοῦ Διὸς] τοῦ [Πολιέως Φιλοχράτευς 
[μηνὸς] ᾿Αρταμιτίου δωδεκάται 
[ἔδοξε μάστροι]ς καὶ Λινδίοις, ἐπιστατῶν 
5 [γνώμα' πρεσθε/ἰαν πρεσθεύσαντος 

[τοῦ δεῖνος ποτὶ τ]ὸν δᾶμον 2 ὅπως & λογεί- 
[a καθὼς καὶ πρό]τερον ἐν Φύσκωι ἀπὸ 


ρεῖα, καὶ τὰ λοι- 


[τῶν ἐπελασάντ]ων τὰ fe 
[πὰ πρὸς τὰς θυσίας] παρὰ Λινδίοις καὶ Φυσ- 
10. [κίοις γιγνομένας κοι]νῶι λογεύ[η]ται xa- 


(905 —(Imperf. oder Plusquamperf. -εἶτο καὶ μηθε[να] ᾿ 


-------αΑλόμενον ὑπὸ 

πλῷ “πὲ EINER τοὺς [ὠ]νο[υ]μένους 

αλω.φ λε παρ]ὰ [Λ]ιν[δ]ί[ω]ν καὶ Φυσ- 
15. [κίων - - ἐψήφισε] ὁ δᾶμος ἐπακο- 

[λούθως τοῖς - - -]λοις. 

ER he - - - - OAIMAZ 

Se κα ἃ ee ΔΕ 


Im Praescript ist die Ergänzung von Z. 1. 2 sicher — ἐπὶ ci 
ρίως in | freilich auch möglich. Z. 3 zu Anfang ist das nach 


‘ 


INSCHRIFTEN AUS RHODOS 65 


iT. G. Ins. 1762 A 3 zu erwartende [τοῦ δὲ ‘Arion τοῦ δεῖνος] 
zu lang, und statt des Vatersnamens, der bei Eponymen doch 
jjedenfalls selten ist!, wol μηνός vorzuziehen. 

Z.T und 15 δᾶμος kann hier wol nur Lindos sein, so unge- 
wöhnlich dies ist. Denn,vom Standpunkte des rhodischen Ge- 
‘samtstaates, der auch zumeist in den Inschriften der Einzel- 
städte festgehalten wird, ist ὁ σύμπας δᾶμος das ganze rhodische 
Volk, dessen Organe Rat und Volksversammlung in Rhodos 
‘sind, und δᾶμος allein dasselbe, was in Athen ein Demos ist. 
Solche Demen sind die alten Kroivaı von Kamiros, und ent- 
sprechend von den anderen Städten; es gab deren aber auch 
‚auf der Peraea, und gleichgestellt sind mit ihnen, wie es 
scheint, auch die drei (vier?) Städte auf Karpathos und die In- 
seln Kasos, Chalke, Nisyros und Telos gewesen. Demnach gab 
es ın Lindos einen δᾶμος τῶν Λινδοπολιτᾶν, Λαδαρμίων, Βρασίων 
u.s. w., aber keinen δᾶμος τῶν Λινδίων. Aber es fragt sich, ob 
‚dieser, wenn man so sagen darf, panrhodischen Auffassungs- 
“weise überall Rechnung getragen worden ist. Die δᾶν.οι haben 
‚wol manchmal über den Kopf ihrer alten Stadt hinweg direkt 
mit Rhodos verhandelt, wie in dem Falle von Netteia J. G. Ins. 
1 890, wo von Lindos gar nicht die Rede ist. Aber sie hatten 
‘doch noch ihre eigenen Angelegenheiten, und namentlich in 
isakralen Dingen behielten die Städte ihre besonderen Tradi- 
tionen, wie das jedenfalls lange vor 2U0 abgefasste Dekret 761 
"zeigt. In solcher Sache verhandelte Lindos hier mit einer Stadt 
denn das ist Physkos doch wol gewesen — die im ersten 
"Jahrhundert vor Chr. und wol auch früher zum rhodischen 
"Reiche gehört hat (Näheres bei Holleaux B. C. 4. XVII 8. 
395 ff.). Unter diesen Verhältnissen kam es nicht darauf an 
‘das Verhältniss beider Orte zum Gesamtstaate genau zu defi- 


! Ein Fall im Nerobriefe oben XX 8. 387. Bei den Amphorenstempeln ist 
nach meiner Ansicht, die der von Schuchhardt in der Einleitung zu den per- 
gamenischen Henkeln (s. 8. 59) geäusserten entgegensleht, dagegen mit 
Bechtels Auffassung (Collitz, Dialekt-Inschr. III S. 242) gleichartiger kni- 
discher Stempel übereinstimmt, der zweite Name nach ἐπὶ nicht der Vater 
ides Eponymen, sondern der Fabrikant. 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XXI. > 
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niren, und so konnte man hier δάμος ruhig im allgemein grie- 
chischen Sinne, dem einer selbständigen Volksgemeinde an- 
wenden. 

6 λογεία ist dasselbe wie ἀγερμός, eine zu einem sakralen 
Zwecke vorgenommene Kollekte. Einige Beispiele im Thesau- 
rus 8. V. λογεία und λογεύω. Dass, wofür gesammelt, oder rich- 
tiger wofür die Beisteuer erhoben wird, bezeichnet die Er- 
gänzung der Verse 8-10, die mir P. Stengel, übrigens mit al- 
lem Vorbehalt, freundlichst mitgeteilt hat, unter Verweisung 
auf die Inschrift von Tegea, die von Meister, Berichte der sächs. 
Ges. 1889, S. 81. behandelt ist. ‘Ich habe nach dem Κοῖ- 
schen Opferkalender an ἐπελασάντ]ων oder ἐλασάντ]ων gedacht. 
Opfertiere, die zum Fest von auswärts gebracht werden, wei- 
den bis zur Schlachtung auf dem heiligen Lande. Das wird 
bisweilen unentgeltlich gewährt, bisweilen müssen die Be- 
sitzer der Tiere dafür zahlen, wie aus Xenophons Beschrei- 
bung seines der Artemis geheiligten Gutes hervorgeht’. Eine 
Besteuerung der Käufer, d. h. [τῶν ὠνουμέν]ων τὰ ἱερεῖα, was 
übrigens auch für den Raum zu kurz wäre, glaubt Stengel nicht 
annehmen zu dürfen trotz Z. 13. Vielleicht gelingt einem an- 
deren, auch hier Licht zu schaffen ; mir wird es genügen, die 
Aufmerksamkeit auf eine so wichtige Urkunde gelenkt zu 
haben. 


Berlin, März 1896. 


F. HILLER von GÄRTRINGEN. 
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Wenige Jahre nachdem die Ausgrabungen zu Epidauros die 
bis dahin nur aus den Notizen des Pausanias und Strabon be- 
kannten Heilinschriften in kaum erhofftem Umfange uns wie- 
dergegeben, wurden zwei neue Inschriften derselben Gattung 
aus dem kretischen Heiligtume des Asklepios zu Lebena be- 
kannt. Von der Hauptmasse der epidaurischen unterscheiden 

| sie sich wesentlich ; jene sind Wunderberichte im engsten Sinne 
ı des Wortes; wer sich krank und siech im I De ran zum 
| heiligen Schlafe niederlegt, erwacht frisch und gesund, geheilt 
durch die unmittelbare Gnadenwirkung des Gottes. In den 
| kretischen Inschriften ist das Wunderbare abgeschwächt; der 
Gott heilt den Kranken nicht im Schlafe selbst, sondern be- 
schränkt sich darauf, ihm ein Heilmittel zu verordnen. Diese 
+ Klasse von Inschriften gehört der römischen Epoche an und 
' hat in den Inschriften von der Tiberinsel und der Krankheits- 
geschichte des Aristides ihre nächsten Parallelen. In Epidau- 
‘ros ist sie nur durch die Heilinschrift des Sophisten Apelias 
vertreten und insoferne bilden die beiden kretischen Inschrif- 
‚ten eine erwünschte Ergänzung. Sie sind von Halbherr ( Mu- 
seo ital. 11] 5. 720 ff.) und J. Baunack (Philologus N. F. I 
:8. 401 ff.) gleichzeitig veröffentlicht worden. Die eine (Nr. 
171 bei Halbherr ; Baunack 8. 404) ist arg verstiimmelt, und 
die Herausgeber sind über die Ergänzung einzelner Worte 
nicht hinausgekommen. Der Versuch einer vollständigen Her- 
istellung ist nicht von vorne herein aussichtslos. Ich lege ihn 
in Folgenden vor, indem ich zunächst die Copie Halbherrs 
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In grossen Zügen lässt sich der Inhalt der Inschrift schon 
aus dem erhaltenen Bruchstiicke unschwer zusammenreimen. 
Die einzelnen Teile der Weihinschrift, wie sie auf den epi- 
daurischen ἰάματα wiederkehren und wie sie Pausanias analy- 
sirt, sind genau auseinander zu halten. An der Spitze der 
Weihung stehen die ὀνόματα ἀνδρῶν καὶ γυναικῶν ἀκεσθέντων ὑπὸ 
᾿Ασχκληπιοῦ. Der Name fehlt auf dem Steine, er muss unmit- 
telbar vor dem sicher herzustellenden [εἸὐ|χ]αριστεῖ gestanden ha- 
ben. Es folgt das νόσημα ὅτι ἕκαστος ἐνόσησε, denn, das hat 
schon Halbherr gesehen, ἐπὶ τοῦ μικροῦ δακτύλου muss sich auf 
ein Übel oder eine Wunde am kleinen Finger beziehen. Mit 
ΘΕΡΑΠΕΥΘΕΙΣ beginnt der dritte Teil der Inschrift, die 
dem Kranken geoffenbarte Therapie, ὅπως ἰάθη. Offenbar han- 
delt es sich um das Auflegen (ἐπιθεῖναι Z. 6) einer heilkräfti- 
gen Salbe, darauf deutet wenigstens die Erwähnung des ῥό- 
δινον und der μολόχη in Z. 8. Ferner lässt sich ohne Weiteres 
feststellen, dass die Person, um deren Heilung es sich handelt, 
eine Frau gewesen sein muss: darauf führt das Partieip κατα- 
καύσασαν in Z. 7, das sich auf die weihende Person als Sub- 
jekt beziehen muss. 


Soweit führt die Interpretation des erhaltenen Bruchstückes; 
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um an seine Ergänzung schreiten zu können, müssen wir zu- 
nächst den Grad der Verstümmlung feststellen, den der Stein 
erlitten hat. Nach der Angabe Baunacks wäre er an allen vier 
Ecken zerstört. Halbherr spricht sich dahin aus, dass von der 
rechten Seite mehr verloren gegangen sei, als von der linken; 
damit steht allerdings seine Ergänzung ἐπιτά]ξαντος in Z. 5, 
welche den directen Zusammenhang mit dem erhaltenen An- 


_fange in Z. 6 herstellt, in Widerspruch. Beide Angaben sind 


unrichtig; die Zerstörung der linken Seite des Steines be- 


schränkt sich auf die obere und untere Ecke, während die 


dazwischen liegende geradlinige Begrenzung die Annahme ei- 


ner Verstiimmlung unwahrscheinlich macht. Ausgeschlossen 


— Ze 


Fr 2] 


wird sie durch die Thatsache, dass von den sieben Zeilen (die 
achte, die am Anfange eine Verletzung aufweist muss vorläu- 
üg unberücksichtigt bleiben) fünf mit vollständigen Worten, 
zwei mit Silben beginnen, welche offenbar Trennungssilben 
von der vorausgehenden Zeile sind; es müsste denn der son- 


" derbare Zufall gewaltet haben, dass der Bruch sich gerade an 
‚die Wort- und Silbenanfänge gehalten hätte. Dass ein solcher 


die linke Seite des Steines nicht geschädigt hat, erhellt aus ei- 
ner weiteren Erwägung. Die Inschrift ist nicht στοιχηδόν ge- 
schrieben, trotzdem decken sich in sämtlichen Zeilen die An- 
fangsbuchstaben ; das erklärt sich nur, wenn wir die Zeilen- 
anfänge vor uns haben. 

Für die Ergänzung ist also festzuhalten, dass die Anfänge 


| der Zeilen erhalten sind. Nächste Aufgabe ist es, einen An- 


haltspunkt zur Feststellung ihrer Länge zu gewinnen. Einen 


- solehen bietet Z. 7, wo die erhaltenen Reste nur eine einzige 


Ergänzung möglich erscheinen lassen. Es handelt sich um ein 
Medicament, das der Gott der Kranken zum Auflegen (ἐπιθεῖ- 
ναι) verschreibt. Ιζατακαύσασαν in diesem Zusammenhange 


ı kann sich nur auf dessen Zubereitung beziehen, offenbar soll 
> ein Bestandteil des Heilmittels verbrannt werden. Für das fol- 


gende AEO weiss ich nur ein Wort, zu dem es hier ergänzt 


werden kann, nämlich λεοτριθεῖν. In den Wörterbüchern er- 


scheint es nicht; als Nebenform zu dem geläufigen λειοτριθέω 
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erklärt es sich leicht: der Übergang von « zu e vor Vocalen 
ist ganz geläufig (Meisterhans, Gramm, der att. Inschriften ? 
S. 31). Die durch den erhaltenen Rest gesicherte Herstellung 
dieser Form auf unserer Inschrift würde somit auch dann kei- 
nem Bedenken unterliegen, wenn sie nicht auch anderwei- 
tig gestützt wäre; sie findet sich jedoch einmal in sicherer 
Überlieferung im zweiten leydener Zauberpapyrus (Dieterich, 
Abraxas S. 172 zu Z. 3). Demnach ist herzustellen: κατα- 
καύσασαν καὶ λεο[τριθήσασαν!. Die Bestandteile des Medica- 
mentes sollen verbrannt und dann verrieben werden. Die Er- 
gänzung wird gesichert durch ein völlig sleichlautendes Rezept 
des zweiten berliner Zauberpapyrus zur Herstellung einer ma- 
gischen Tinte (Parthey, Ablıandlungen der Akademie zu Ber- 
lin 1865 8. 151 ff. 34): Ἐστὶν δὲ τὸ μέλαν τόδε᾽ σμύρναν καὶ 
πεντεδάκτυλον βοτάνην καὶ ἀρτεμισίαν καύσαι [ὁμοῦ .Ιεο]τρίθησον 1. 

Uber den Zusammenhang mit dem folgenden kann ein Zwei- 
fel nicht bestehen, denn ῥοδίνον bezieht sich offenbar auf das 
Rosenöl, mit dem die verbrannten Ingredienzien verrieben 
werden sollen?. Es fehlt also auf der vorausgehenden Zeile 
nur noch die Praeposition μετά. Ganz ähnlich eine Vorschrift 
des leydener Papyrus (Dieterich 5. 111, Ζ. 15): ἐπίθνε. . . 
ειοτριδήσας μετ᾽ οἴνου ἀθαλάσσου xpivivov, λώτινον Χτλ. 

Die Grösse des fehlenden Teiles berechnet sich danach für 
diese Zeile auf 14 Buchstaben und diese Zahl ist auch für die’ 
Ergänzung der übrigen festzuhalten ; geringe Schwankungen 
von 1-2 Buchstaben sind erlaubt, da auch auf dem erhaltenen 
Teile der Inschrift die Anzahl der Buchstaben in den gleich 


' Parthey αἰνῶς, vgl. jedoch ὁμοῦ in ähnlichen Rezeptformeln Lond. Pa- 
pyr. ΟΧΧΙ, 192 ὁμοῦ τρίψον ( Wessely, Denkschriften der wiener Akad. XLII 
S.26; Kenyon, Greek pap. in the British Mus. S. 90, Z. 192), ὁμοῦ ποίησον im 
grossen Paris, Pap. 2718; 2893. Ob an der obigen Stelle λεοτρ. oder λειοτρ. 
zu ergänzen ist, ist natürlich nicht zu entscheiden; darauf kommt es auch 
weiter nicht an. 

ἃ Baunack zweifelnd: [ἐλαίου τοῦ] ῥοδίνον. Der Zusatz ist entbehrlich, ῥόδι-. 
νον schlechtweg Lond. Papyr. ΟΧΧΙ, 238 W.— 230 K. Leyd. Papyr. bei Die- 
terich, Abraxas S. 271, Z. 19. Und zwar bedeutet es dann Rosenöl; handelt 
es sich um Rosensalbe, so ist μύρον immer ausdrücklich hinzugesetzt. 
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langen Zeilen nicht genau stimmt; sie wechselt von 17 (Z. 8) 
fame zu 191), (Z. 4). 

Ich schreite mit dem so gewonnenen Masstabe an die Er- 
' gänzung des Übrigen. Vor εὐχαριστεῖ! muss, wie bemerkt, der 
_ Name der Weihenden gestanden haben, Belege hiefür erlasse 
| ich mir; die Votivinschriften bieten sie auf Schritt und Tritt. 
Und zwar muss er, da der Name des Gottes im Folgenden 
erscheint, an der Spitze der Weihung gestanden haben. Daraus 
folgt, dass die in Z. 2 erhaltenen Reste κεφαλήν χα nicht mehr 
in dieselbe einzubeziehen sind, sondern einer auf demselben 
Steine verzeichneten, unmittelbar vorausgehenden Weihung 
angehört haben müssen. Reste einer dritten Inschrift finden 
sıch auch am Schlusse; ich werde auf die Wichtigkeit dieser 
- Thatsache für die Erklärung des Ganzen zurückkommen. 

Das Verständniss des Folgenden vermittelt das verstiimmelte 
Wort zu Beginn von Z. 4. Halbherr ergänzt richtig ἀ]γρίαν ; in 
der Deutung geht er fehl, indem er das Wort als Epitheton ei- 
“ner heilkräftigen Pflanze versteht, die am Schlusse der voran- 
"gehenden Zeile gestanden haben müsse. Hier kann aber noch 
„nicht von der Therapie die Rede sein; diese beginnt erst mit 
"OEPATIEYOEIZ, wo allein die Erwähnung einer Medi- 
" zinalpflanze erwartet werden kann. Wie in den epidaurischen 
| Inschriften muss hier das νόσηυα genannt gewesen sein, dessen 
Heilung der Gott bewirkt hatte. Das ist auch der Fall; die 
Mediziner gebrauchen ἄγριος als terminus von ‘ wilden’ Ge- 
‘schwiiren ; einen Fall von Heilung eines ἄγριον ἕλχος am δά- 
'Χτυλος ποδός bringen die izuara von Epidauros ( ᾿Ἐφημερὶς ἀρχ. 
1883 S. 215 Z. 114; Baunack, Studien-I 5. 129). Der Zu- 
‘sammenhang ist jetzt ohne weiteres klar. ‘Die und die, wel- 
che am kleinen Finger ein wildes Geschwür hatte, dankt dem 
\Asklepios’. Danach ergänze ich in Z. 3 ἕλκωσίν τινα, mit den 
)1'/, Buchstaben, die von δακτύλου fehlen, 191/,. Von εὐχαρι- 
harel hängt im Folgenden θεραπευθεῖσ[α] ab (so ist mit Baunack 
herzustellen); das macht die Participialconstruction auch für 


1 Von Baunack verlesen zu: [τ]ῆς ἀριστείας καὶ σπο[υδῆς]. 


ἽΝ SAW an 


ἘΠ 


sama IE ? 
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N 
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das Vorausgehende notwendig. Das danach in 2. 2 zu ergän- 
zende ἔχουσα füllt mit dem fehlenden N von ᾿Ασκληπιόν den 
Raum noch nicht; es wird nach dem Namen des Gottes noch 
ein Epitheton gestanden haben; ich wähle das auf den Votiv- 
steinen gewöhnliche σωτῆρα. Für Lebena ist es durch das Epi- 
gramm Nr.839 bei Kaibel bezeugt. Der erste Teil der Weihung 
lautet somit: 

ἡ δεῖνα [elulyJaoıorei ᾿Ασκληπιὸ[ν σωτῆρα, ἔχουσα 
ἐπὶ τοῦ μεικροῦ δακτύλ[ου ἕλκωσίν τινα 
ἀγρίαν. 
Es folgt der Bericht über die Heilung selbst; das Rezept wird 
dem Kranken vom Gotte im heiligen Schlafe geoffenbart; das 
muss irgend wie erwähnt gewesen sein. Sowol in der Weih- 
inschrift des Apellas, wie in der Leidensgeschichte des Ari- 
stides erscheinen die Befehle des Gottes mit peinlicher Sorg- 
falt verzeichnet ; in der Sprache der Votivinschriften sind κατὰ. 
χέλευσιν, κατ᾽ ἐπιταγήν stehende Formeln. Halbherrs und Bau- 
nacks Ergänzung ἐπιτά]ξαντος in Z. 5. ϐ ist daher als vollkom- 
men gesichert zu betrachten. Der dazugehörige Genetiv, wel- 
cher unmittelbar vorausgegangen sein muss, ist τοῦ θεοῦ. Das 
A von θεραπευθεῖσ[α hinzugenommen füllt die Lücke vollständig 
(13 Buchstaben ). 

Der glückliche Umstand, dass im Folgenden vom Heilmit- 
tel, das zum Auflegen verschrieben wird, die Anfangsbuch- 
staben OZT erhalten sind, schränkt die Anzahl der möglichen 
Ergänzungen auf ein geringes Mass ein. Es kommen nur drei 
Worte in Betracht ὀστέον, ὄστρειον und ὄστρακον. Die engere 
Wahl ermöglicht eine Stelle des Plinius. Er handelt dort von 
der Heilkraft der Auster und ihrer Verwendung in der Medi- 
zin. Unter anderem werden gegen Entzündung der uva ge- 
brannte Austerschalen empfohlen, in anderen Fällen ebendie- 
selben mit Beimischung von Honig!. Das ist ein Rezept aus 


' Plin.n. h. XXXII, 65: Testae ostreorum cinis uvam sedat el ton- 
sillas admiwto melle eodem modo parolidas, panos, mammarumque duritias, 
capitum ulcera εὐ aqua, culemque mulierum extendit. Vgl. Galen. simpl. 9: 
ὀστρέων τὸ ὄστραχον καυθὲν ὁμοίας ἐστὶ δυνάμεως τῷ τῶν κηρύκων ὀστράκῳ... 
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der Küche der Quacksalber, dem das der Inschrift auf ein 
Haar gleicht. Auch hier wird ein Bestandteil verbrannt, wie 
nicht weiter zweifelhaft sein kann Austernschale und nach 
Verreibung mit Rosenöl (entsprechend dem admixto melle 
bei Plinius) gebraucht. Ich ergänze danach ὀστ[ρέου τὸ ὄστρακον. 

Die ärztliche Vorschrift ist noch nicht zu Ende. Im Folgen- 
den findet sich noch die Malve, μολόχη, erwähnt, deren Heil- 
kraft schon das Altertum kannte (Murr, Pflanzenmythol. 8. 
243). Dass sie nicht als Bestandteil der Salbe zum unmittel- 
bar Vorausgehenden zu ziehen ist, sondern dass nun ein zwei- 
tes, neues Medicament verschrieben wird, ist aus dem zu Be- 
ginne von Z. 9 stehenden Wortreste ΘΑΙ zu ersehen, worin 
die Endsilbe eines medialen Infinitivs zu erkennen ist, der 
dem ἐπιθεῖναι gleichwertig von ἐπιτάξαντος abhängt. 

Die Anwendung der Malve in der Medizin war eine inner- 
liche und eine äusserliche. Plinius empfiehlt Einreibungen mit 
ihrem Safte?. Danach wäre es am einfachsten zu ergänzen : 
καὶ μολόχη[ς χύλῳ ἀλείψασ]θαι. Diese Herstellung verbietet der 
Umstand, dass der nach μολόχη sichtbare Buchstabenrest nur 
zu A, A oder M gehören kann. Dass es sich jedoch um ein 
ἀλείφεσθαι oder χρίεσθα. handelt, daran ist festzuhalten ; in ei- 
nem anderen Zusammenhang ist der Dativ uoXoyn — Nomina- 
tiv kann es nicht sein — kaum unterzubringen. Μολόχῃ χρίεσθαι 
schlechtweg geht nicht; handelt es sich um eine Salbung mit 
Malvenöl, so muss ἔλαιον notwendig da gestanden haben; 
μολόχη[ς ἐλαίῳ aber ist aus dem gleichen Grunde wie μολόχτ[ς 
χύλῳ ausgeschlossen. Anderweitig überlieferte, ähnliche Re- 
zeptformeln helfen aus der Klemme. Bei Theophrast h. pl. IX, 
11, 1 liest man über die Verwendung des Heilkrautes χειρώ- 
νειον: χρῶνται δὲ πρός τε τοὺς ἔχεις καὶ τὰ φαλάγγια καὶ τοὺς σῇ - 


N € . ΄ Ἢ η > , i RS i 
πας καὶ τὰ ἄλλα ἑρπετὰ διδόντες ἐν οἴνῳ καὶ ἀ.ἐείφοντες μετ᾽ ἐλαίου 


1 Die gewöhnliche Form ist μαλάγη. Auf der unteritalischen Amphora des 
Neapler Museums Nr. 2868 begegnet μολάχη. Uber das Verhältniss der For- 
men zueinander: Kretschmer, Vaseninschr. 5. 225). 

2 XXI, 78 ergo malvae suco aut foliorum hederae perungui salutare est, 
vel percussos ea bibere. 
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uth. Ich ergänze danach: καὶ υολόχη [μετ᾽ ἐλαίου χρίσασ]θαι. Die 
Herstellung steht mit dem erhaltenen Buchstabenreste in Ein- 
klang und füllt den zur Verfügung stehenden Raum in ent- 
sprechender Weise (141/, Buchstaben). 

Die vom Gotte verordnete Therapie zerfällt also in zwei 
Teile. 1. Auflegen einer Salbe. 2. Einreibungen mit Malvenöl. 
Καὶ οὕτως ἐθεραπεύιθην fährt die Weihende fort'. Der plötzliche 
Übergang von der dritten in die erste Person ist auffallend, 
aber durch ve in der folgenden Zeile gesichert. Derartige Con- 
struetionswechsel sind in den Votivinschriften, welche ja die 
Sprache des täglichen Lebens reden, nicht vereinzelt. Als ge- 
naue Parallele für den vorliegenden Fall habe ich die lydische 
Votivinschrift Bull. de corr. hell. VIII S. 378 — Journ. of 
Hell. stud. X S. 991 Nr. 23 gegenwärtig: "Exo.laodn ᾿Αμμιὰς 
οἰπὸ Μητρὸς Φιλείδος u. 5. w. und in der weiteren Fortsetzung 
ἐγὼ οὖν κτλ. 

Ich wiederhole den zweiten Teil der Inschrift mit den Er- 
gänzungen: 


καὶ θεραπευθεῖσ[α τοῦ θεοῦ ἐπιτά- 
ἔαντος ἐπιθεῖναι ὀστ[ρέου τὸ ὄστρακον 
κατακαύσασαν καὶ λεο[τριθήσασαν μετὰ 
ῥοδίνον καὶ μολόχη [μετ᾽ ἐλαίου χρίσασ- 
θαι, καὶ οὕτως ἐθεραπ[εύθην. 


In 7. 10 ist mit Sicherheit zu erkennen: πλείονας ἀρετ[άς]. 
Halbherr ergänzt [ἔχοντα] δέ we πλείονας ἀρετάς (zum minde- 
sten musste es ἔχουσαν heissen). Danach wäre der Weihen- 
den die Heilung in Folge ihres tugendhaften Lebenswandels 
zu Teil geworden. Von vorne herein ist diese Interpreta- 
tion nicht abzuweisen ; wir kennen eine Anzahl von Weihin- 
schriften, in denen die betreffenden Personen das Übel, wel- 
ches sie ereilt hat, ausdrücklich als Strafe für irgend eine 
Versündigung bezeichnen (vgl. ausser der oben angezogenen 


' So Halbherr unzweifelhaft richtig gegen Baunacks: καὶ οὗτος ἐθεράπευ[σε 
er ney . . i . 
zu dessen Ergänzung offenbar die Verlesung für οὕτως geführt hat. 


er =) deal oe 
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| lydischen Inschrift die aus dem Heiligtume des Apollon Lair- 
| benos: Journ. of Hell. stud. X S. 217 ff.). Ebenso kann um- 
4 gekehrt ein gottgefälliges Leben den Gott zu einem Gnadenhe- 
weise veranlassen. Ausgeschlossen wird diese Erklärung, ab- 
! gesehen davon, dass bei ihr der Zusammenhang mit dem Fol- 
‘genden unerfindlich wird, durch die Thatsache, dass ἀρετή 
(ein ganz bestimmt umgrenzter terminus der Cultussprache ist. 
| Das beweist eine auf der Akropolis gefundene Weihinschrift 
«an Athena. Sie ist für den vorliegenden Fall auch sonst lehr- 
eich (Bull. de corr. hell. XIII S. 168-Nr. 5. 0.1.4: IV, 2 
| 4496 ὁ): 
᾿Αθηνάαι Μένεια ἀνέθηκε ὄψιν ἰδοῦσα ἀρετὴν τῆς θεοῦ. 

Die richtige Deutung hat im Anschlusse an 5. Reinachs 
«eindringende Untersuchung (Bull de corr. hell. ΙΧ 8. 257; 
vgl. XII S. 265 Anm.) über den hieratischen Gebrauch des 
Wortes ἀρετή schon Foucart gegeben. Meneia stellt der Athena 
ein Weihgeschenk auf, weil sie im Traume die wunderthätige 
| Macht der Göttin geschaut; ἀρετή tritt gleichwertig an Stelle 
"von δύναμις (Inschrift an die μήτηρ θεῶν: Journ. of Hell. stud. 
"XS. 228 Nr. 26). Der Anlass zur Weihung ist bei der In- 
x sehrift von der Akropolis derselbe wie bei der kretischen, die 
| Erscheinung und Offenbarung einer Gottheit im Traume; ist 
in dem einen Falle ἀρετή als terminus für diese wunderbare 
| Machtäusserung festgestellt, so kann es im anderen analo- 
‘gen nicht anders als im gleich prägnanten Sinne verstanden 
' werden. 

' Damit ist der Schlüssel für die Erschliessung des Zusam- 
ı menhanges mit dem Folgenden gewonnen. Zunächst ist mit 
| Baunack ohne weiteres herzustellen : ἀνα]γράφειν ὁ θεὀ[ς ἐκέλευ- 
' σεν]. Gesichert ist die Ergänzung durch die Parallele der Apel- 
| las-Inschrift ; sie schliesst mit derselben Formel; ἐκέλευσεν (0 
! θεὸς) δὲ καὶ ἀναγράψαι ταῦτα, nämlich die geoffenbarten Heil- 
vorschriften. Zur vollständigen Ergänzung erübrigt die Fest- 
stellung der Construction. Mit ἐθεραπεύθην in Z. 9 ist ein Satz 
: abgeschlossen; von dem darauf folgenden ist δέ in Z. 10 er- 
halten, also kann in Z. 9 nur noch ein Wort und zwar das 


τ "τ. | — | 
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den neuen Satz beginnende gestanden haben ; dass es eine Ver- 
balform gewesen sein muss, beweist der folgende Accusa- 
tiv πλείονας ἀρετάς, der nicht in "Abhängigkeit von dem ent- 
fernten ἀναγράφειν zu denken ist. Vergegenwärtigt man sich 
dass nach der festgestellten prägnanten Bedeutung von ἄρετη es 
sich um wunderbare Traumgesichte der Kranken handelt, in de- 
nen der Gott ihr die Mittel zur Heilung offenbart, so gibt es nur 
die eine mögliche Ergänzung zu : ἰδοῦσαν] δέ pe πλείονας ἀρετὰ[ς 
τοῦ θεοῦ... ἀνα]γράφειν ὁ θεὸ[ς ἐκέλευσεν. Man vermisst noch die 
Angabe, dass der Gott der Kranken nicht etwa ὕπαρ, sondern 
im Traume erschienen ist; auch das steht hier : καθ᾽ ὕπνον. Er- 
halten ist OF | am Beginne von Z. 11, der Rest füllt die am 
Schlusse von Z. 10 offen gebliebene Lücke. Die zweimalige 
Nennung des θεὸς stört, ist aber nicht zu umgehen; nach ἀρετή 
ist sie, wie auf der Inschrift der Meneia, zur Hervorhebung 
des prägnanten Sinnes unentbehrlich. 

In Z. 12 verlangt der Zusammenhang, sowie die erhaltenen 
Buchstabenreste die Ergänzung dbleıs, obwol der freie Raum, 
falls er in Halbherrs Copie richtig angegeben ist, Platz für 
drei Buchstaben böte. Das dazu gehörige τὰς bringt die Anzahl 
der in der vorausgehenden Zeile zu ergänzenden Buchstaben 
auf die erforderliche Höhe. 

Mit dem Befehle des Gottes, seine Offenbarungen aufzu- 
zeichnen, hat die Inschrift ihren Abschluss erreicht; höchstens 
könnte man an eine weitere Anordnung denken, welche die 
Ablieferung von ἴατρα oder Darbringung eines Opfers zum Ge- 
genstande hätte. Hiefür bieten die im Folgenden erhaltenen 
Reste keinen Anhaltspunkt: diese weisen vielmehr darauf hin, 
dass sich eine neue Weihinschrift anschliesst. Es begegnet 
wieder ἐπιτάξαντο[ς, offenbar wie oben τοῦ θεοῦ ἐπιθεῖναι, denn 
in der nächsten Zeile liest man das verordnete Medikament: 
μύ]ρον [ἀ]πὸ Suoliv...; es müssen die Bestandteile der Salbe ge- 
folgt sein. In der drittvorletzten Zeile erkennt man θερά]πει[α 
und eine Form von δάκτυλο[ς. Die neuerliche Erwähnung des 
letzteren darf nicht dazu verführen, diesen Teil der Inschrift 
in den vorausgegangenen mit einzubeziehen ; die Verordnung. 
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eines neuen Rezeptes beweist, dass es sich um einen neuen 
Krankheitsfall handelt. Dass dieser dem vorangehenden gleich 
oder wenigstens ähnlich ist, kann nicht befremden, wenn man 
die Entstehungsweise dieser Urkunden im Auge behält. Bei 
der an Hand der Original-Votive erfolgten Redaction der Heil- 
urkunden und ihren nachträglichen Ergänzungen lag es nahe, 
gleichartige Krankheitsfälle zu gruppiren. Gleiches Zusam- 
mentreffen findet sich vereinzelt auch in den epidaurischen In- 
schriften ; vgl. Defrasse-Lechat, Epidaure S. 150. 

Zu Beginn der Inschrift muss der Name der weihenden Per- 
son gestanden haben; ihn aus den zum Teile unsicheren Re- 
sten herauszuschälen bin ich ausser Stande. 

In der äusseren Form stimmt die Inschrift mit den epidau- 
ischen Steinen insoferne, als die drei zu unterscheidenden 
Teile, durch keine Zwischenräume getrennt sind. 

Ich wiederhole die Urkunde mit meinen Ergänzungen im 
Zusammenhange. 

«[ε]ὐ[χ]αριστεῖ ᾿Ασκληπι[ὸν Σωτῆρα, ἔχουσα 


\ 


ἐπὶ τοῦ μ.εικροῦ δακτύλ[ου ἕλκωσίν τινα 

ἀγρίαν καὶ θεραπευθεῖ[σα τοῦ θεοῦ ἐπιτά- 
ἔαντος ἐπιθεῖναι ὀστ[ρέου τὸ ὄστρακον 
κατακαύσασαν καὶ λεο[τριθήσασαν wera 
ῥοδίνου καὶ μολόχη [μετ᾽ ἐλαίου χρίσασ- 
θαι’ καὶ οὕτως ἐθεραπί εύθην. ἰδοῦσαν 
δὲ μὲ πλείονας ἀρετὰ[ς τοῦ θεοῦ καθ᾽ ὕπν- 
ον [ἀνα]γράφειν ὁ θεὸίς ἐκέλευσεν τὰς 
ὄψ]εις. 

Kurz will ich auf das Verhältniss der besprochenen Heil- 
inschrift zur zweiten in Lebena gefundenen (Museo italiano 
UI S. 721. Philol. N. F. IL S. 402) eingehen. Schon in der 

. äusseren Form unterscheiden sie sich wesentlich. In der In- 
ı schrift des Publius Granius sind die einzelnen Teile durch 
räumliche Trennung scharf gesondert: an der Spitze in. drei 
kurzen Zeilen die Weihformel mit dem Namen der Gottheit 
und des Dedicanten. Die eigentliche Inschrift ist durch ei- 
aen grösseren Zwischenraum in zwei Teile gegliedert, die 
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auch auf der eben behandelten Heilurkunde auseinander zu 
halten waren, Beschreibung der Krankheit und die vom Gotte 
verordnete Therapie. In ihrer breiten Ausführlichkeit steht 
diese Urkunde in einem auffallenden Gegensatze zur knappen 
Fassung der obigen, in der die drei Unterabteilnug durch 
ein ale Gefüge von Participialconstructionen zu ei- 
nem Ganzen zusammengepresst sind. Die Erklärung dieses 
Gegensatzes liegt auf der Hand; bei der Urkunde des Puhlin® 
Connie hat man es mit der originalen Votivinschrift zu thun, 
bei der anderen mit dem ae einer solchen zugestutzten 
Auszuge, der mit anderen zu einer Mustersammlung von Mi- 
rakeln vereinigt zu Nutz und Frommen der Waller im Hei- 
ligtum aufgestellt war. Dass eine solche, wie sie in Epidauros 
wiedergefunden, fiir Trikka und Kos litterarisch bezeugt ist, 
auch in Lebena bestand, durfte man vermuten; den thatsäch- 
lichen Beweis bringt die eben behandelte Inschrift. 


Ki. 


Über das kretische Heiligtum des Asklepios zu Lebena be- 
sitzen wir zwei litterarische Notizen. Pausanias lässt es vom 
kyrenäischen Orte Balagrai aus gegründet sein !. Damit scheint 
die Nachricht des Philostratos zu stimmen, wonach sich der 
Tempel zahlreichen Zuzuges von Seiten libyscher Pilgrimme 
zu erfreuen hatte ?. 

Die Nachricht von der Übertragung des libyschen Asklepios- 
dienstes nach Kreta hat man allerseits als unverdächtig hin- 
genommen ( Halbherra.a.O. S.720; Th. Baunack, Philol. N. F. 
ΠΒ. 577; Bellezza, Riv. di filologia classica XXI 8. 541 
Preller-Robert, Griech. Mythologie * | S.522,3). Allein schon 
der Umstand, dass man mit dieser angenommenen Wande- 


ΤΠ, 26, 92 τὸ δ᾽ ey Βαλάγραις ταῖς Ιζυρηναίων ἐστὶν ᾿Ασχληπιὸς καλούμενος ἰα- 


τρὸς ἐξ ᾿Επιδαύρου καὶ οὗτος: ἐκ δὲ τοῦ παρὰ ᾿ζυρηναίοις τὸ ἐν Λεθήνῃ τῇ ἱρητῶν 
ἐστὶν ᾿Ασχληπιεῖον, 


2 V. Apoll. IV 34 p. 174: ἐπορεύθη καὶ ἐς τὸ ἱερὸν τὸ Λεξηναῖον: ἔστι δὲ ᾿Ασχλη- | 


πιοῦ' καὶ Ὅνρν n ‘Acta ἐς τὸ []έργαμον οὕτως ἐς τὸ ἱερὸν τοῦτο ξυγεφοίτα ἢ Kring 
πολλοὶ δὲ xat Λιθύων ἐς αὐτὸ περαιοῦνται, 
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rung des Asklepios in die Geschichte seines Cultes, soweit sie 
bis jetzt zu überblicken ist, eine ganz vereinzelte Thatsache 
hineinbekommt, muss zu Misstrauen gegenüber der Angabe 
des Pausanias bez. seiner Quelle stimmen. Eine Kritik dersel- 
ben rechtfertigt es. 
Was den balagräischen Asklepiosdienst anlangt, so sind wir 
ı nur auf die magere Notiz des Pausanias angewiesen, der nichts 
weiter zu entnehmen ist, als dass der Gott dort als ἰατρός ver- 
ehrt wurde. Dass der Cult sich eines besonderen Ansehens zu 
erfreuen gehabt hätte, welches es glaubwürdig erscheinen 
liesse, dass er seine Ableger bis über das Meer entsendet hätte, 
davon wissen wir nichts; die diesbezüglichen Vermutungen 
seruhen einzig nur auf dem Rückschlusse von der durch Pau- 
sanias überlieferten Cultübertragung nach Kreta. Das fordert 
zur Untersuchung über Ausbreitung und Stellung des Askle- 
piosdienstes in der Kyrenaika überhaupt auf. 

Wir können zwei Stätten desselben nachweisen, das ge- 
nannte Balagrai und Kyrene selbst (Tac. Ann. XIV, 18). Für 
letztere Stadt ist der Cult nur für römische Zeit bezeugt; ihn 
schon in die vorrömische Epoche hinaufzurücken, steht nichts 
im Wege!. Eine führende Rolle scheint keines der beiden Hei- 
‚ligtümer je gespielt zu haben. Im Gegenteile wissen wir, dass 
zu allen Zeiten Ammon es war, der als Hauptgott des ganzen 
Gebietes von Kyrene gegolten hat; Asklepios rückt somit in 
‚zweite Linie. Für die Geschichte seines Cultes in der Kyre- 
'naika ist es von Wichtigkeit, seine mannigfachen Beziehun- 
‚gen zu dem des Ammon zu konstatiren. Besonders lehrreich 
hiefiir sind die Cultverhältnisse in der lakonischen Hafen- 
‘stadt Gythion. Pausanias ({1|, 21, 8) bezeugt dort ein ie- 
ρὸν Αμμωνος, daneben ein χαλκοῦν ἄγαλμα des Asklepios. Das 
beweist, dass der Cult des Asklepios dem des Ammon ange- 
‚lehnt, ihm untergeordnet war. Wenn sich genau dieselbe Cult- 
‘verbindung in Kyrene wiederfindet, so kann das nicht auf Zu- 


4 Nicht hierfür zu verwerten ist die von Wroth (Journ. of Hell. stud. IV 
‘S$. 46) als jugendlicher Asklepios angesprochene Statue aus Kyrene; sie 
“isfellt sicher Aristaios dar; 5. Furtwängler, Meisterwerke S. 489. 
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fall beruhen ; in Kyrene ist sie die ursprüngliche, in Gythion 
muss sie in Folge kyrenäischer Einflüsse zu Stande gekommen ~ 
sein. Religiöse Beziehungen zwischen der Kyrenaika und dem 
lakonischen Festlande sind auch sonst nachweisbar ; sehe ich | 
recht, so haben sie bei der Ausgleichung, welche zwischen — 
Ammon-und Asklepioscult unverkennbar stattgefunden hat, 
eine massgebende Rolle gespielt. 
Der Ammondienst hatte sich in Lakonien, wohin er von | 
Kyrene übertragen wurde, schon früh einer intensiven Pflege | 
zu erfreuen (Wide, Lakon. Culte 5. 264). Andererseits finden | 
| 


sich über Lakonien Cultusstätten des Asklepios in ungewöhn- 
lich grosser Anzahl verstreut, die sicher alte, vorepidaurische : 
Gründungen sind. Auf lakonischem Boden mussten die bei- 
den Culte zuerst auf einander stossen und hier müssen sich jene 
Beziehungen angebahnt haben , welche zur engen Anlehnung, 
der beiden Culte führten. Nirgends sind diese so ausgesprochen 
wie auf dem Gebiete der Mantik. Über die im Dienste des Am- 
mon übliche Art von Divination sind wir leidlich gut unter- 
richtet (Bouché-Leclerq, fist. de la divination 1] S. 338 ff.). 
Es ist dieselbe wie die im Culte der chthonischen Gottheiten 
ausgeübte. Mit diesen, also auch Asklepios, teilt Ammon die 
Beziehungen zur Schlange; dass dies auf alte, ägyptische Glau- 
bensanschauung zurückgeht, erhellt aus dem Zeugnisse des Η6-. 
rodot (11, 74). Bekannt ist die Rolle der heiligen Ammonschlan- | 
ge in der Alexandersage. Dass der Gott selbst in der Incarnation 
der heiligen Schlange erscheinend gedacht wurde, beweist eine 
im Nationalmuseum zu Athen befindliche Bronzefigur alexan- 
drinischer Technik, welche ihn als Schlange mit menschli- 


chem Oberleib darstellt ! (᾿Ἐφημερὶς ἀρχ. 1893 8. 181 Taf. 12. 


' Bei diesem Thatbestande sehe ich nicht ein, was das Vorkommen des 
Schlangentypus auf Münzen von Kyrene für den dortigen Asklepioscult be- 
weisen soll (Cavedoni, Usserv. sopra le monele di Cirene 8. 77; Müller, Nu- 
mism, de Vane, Afrique 18. 110]. Die Bezugnahme auf Ammon ist θθ-᾽ 
sichert durch das Fehlen des Asklepiostypus auf den Münzen von Kyrene 
einerseits, andererseits durch das Vorkommen des Schlangentypus auf Mün- 
zen mit dem Ammonskopf z. B. Müller 8. 57 Nr. 265. 
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13). Das musste ihn, da wo er auf griechischem Boden auf 
iden Cult chthonischer Gottheiten stiess, in nächste Beziehung 
zu diesen bringen. Dass eine Ausgleichung thatsächlich statt- 
fand, zeigen die in seiner Mantik nachweisbaren fremden, 
idem Culte der griechischen chthonischen Gottheiten entnom- 
ımenen Züge; dazu gehören die sicheren Spuren von Traum- 
mantik (Traum des Lysander Paus. Ill, 18, 3; der Stein 
‚Hammonis cornu soll praedivina somnia repraesentare s. 
Pauly-Wissowa I S. 1857) und der in seinem Dienste auftre- 
ende Quelleult (Diodor XVII, 50; Wolff, De ult.-oraculo- 
vum aetate S. 36). Inschriftlich ist eine Quelle des Ammon 
für sein ἱερόν im Amphiareion zu Oropos bezeugt: C.1.@.S. 
i Nr. 3499. Revue des études grecques VI S. 1 ff.). 

In Folge der geläufigen Identificirung des Gottes mit Zeus 
haben diese Beziehungen des Ammon zum Asklepioseulte nicht 
die gebührende Würdigung erfahren; es waltet das gleiche 
Yerhaltniss ob, das bei einer anderen ägyptischen Gottheit, bei 
’Sarapis zu constatiren ist, Gleichsetzung mit Zeus einerseits, 
im Culte enge Anlehnung an Asklepios andererseits (Lafaye, 
ist. du culte des divinites d’Alexandrie S. 103), den er in 
der Folge auf allen Linien zurückdrängt. Der Umstand, dass 
aicht nur die boiotischen Heilheroen, sondern Asklepios selbst 
zeitweilig in der Gestalt des Zeus aufgiengen (Ζεὺς ᾿Ασκληπιός: 
Preller-Robert Griech. Mythologie * I S. 523,1), musste den 
“wiespalt zwischen religiöser Doctrin und dem lebendigen 
‘Culte zu einem verschwindend geringen machen. 

In der äusseren Geschichte der beiden Culte kommt das Ver- 
hältniss der beiden Gottheiten zu einander in verschiedener 
Weise zum Ausdruck ; wir finden in Lakonien einen intensi- 
wen Cult des Ammon, neben dem sich der alte Asklepioscult 
uneingeschränkt forterhalten hat; darauf weisen die Cultver- 
niiltnisse von Sparta (Asklepiosdienste daselbst: Wide, Lakoni- 
sche Culte S. 182). Die von Gythion leiten nach Kyrene über, 
wo Ammon Hauptgott bleibt, dem sich der Cult des Asklepios 
als untergeordneter angliedert. Dass die kyrenäischen Askle- 
biosdienste von Lakonien her kamen, darf man bei den Bezie- 
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hungen der beiden Landschaften zu einander vermuten, zu er- 
weisen ist es nicht!. Die Nachricht des Pausanias, dass der 
balagräische Cult epidaurische Gründung sei, stände damit 
nicht in Widerspruch. Dass epidaurische Einflüsse thatsächlich 
obgewaltet haben beweist der für Epidauros inschriftlich ge- 
sicherte Cult des Αμων (’Epnwepis apy. 1894, 5:23 Nex 
Die Verhältnisse sind durchsichtig genug; offenbar hat zwi- 
schen den Tempelpriesterschaften ein Compromiss stattgefun- 


den, welcher die wechselseitige Gründung von Filialen im Ge- | 


folge hatte. Bei der Voraussetzung eines bereits bestehenden 
Asklepiosdienstes in Balagrai, würde es sich dort nur um eine 
epidaurische Neugründung gehandelt haben. Dass trotzdem 
Ammon nach wie vor der Hauptgott blieb, ist nach dem, was 


wir über die Stellung seines Cultes in der Kyrenaika wissen, 


sicher ; bestätigend tritt das Erscheinen des Ammontypus auf 


einer Münze von Balagrai- Durnis hinzu (Müller, Num. de 


Vane. Afrique ἱ 5. 96 Nr. 342). 


Nach alledem kann die Stellung des Asklepiosdienstes im 


Gebiete von Kyrene scharf umgrenzt werden: Asklepios ist ne- 


ben Ammon nur geduldet, sein πάρεδρος. Solche Culte zweiter — 


Ordnung sind aber weder expansions- noch zeugungskraftig ; 
von den kyrenäischen Heiligtümern des Heilgottes wird eine 
wirksame Propaganda ebensowenig ausgegangen sein, wie etwa 
von seiner Filiale in Oropos. Dann ist es auch mit der vor- 
geblichen Gründung des überseeischen Heiligtums zu Lebena 


von dem unbedeutenden kyrenäischen Fleeken aus nichts. Dass — 


die diesbezügliche Notiz des Pausanias den historischen Vor- 


gängen thatsächlich nicht entspricht, dafür kann der Beweis 


aus dem erbracht werden, was sich über die Cultgeschichte 
von Lebena anderweitig erheben lässt. 


Lebena ist eine der Hafenstädte von Gortyn; ist für letzteres 
ein Cult des Asklepios gesichert (s. Curtius, Arch. Zeitung X 


5. «10.0.4. G55. Mnemosyne | 8. 105. Preller- Robert, 
Griech. Mythologie * 1 S. 522,3), so ist die Folgerung, dass 


' Studniezka (Kyrene 8. 191} denkt an Übertragung aus Thessalien über 


Thera. 
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der von Lebena eine Filiale des gortynischen war, unmittelbar 
einleuchtend. Die gleiche Cultabhängigkeit lässt sich für eine 
Reihe anderer im selben politischen Verhältnisse zu einander 
stehender Gemeinden nachweisen. Die Notwendigkeit eines sol- 
chen indirekten Beweises entfällt jedoch durch die urkundliche 
Beglaubigung der Abhängigkeit des lebenischen Heiligtums 
won Gortyn. In der Weihinschrift des lebenischen Priesters 
Soarchos, auf die ich in der Folge zurückkomme, fleht er, der 
Gott möge segnen sein Haus und Gortyn,die hehre Vaterstadt 
Beierdar. Nun ist jeder Tempelbeamte in jene Gemeinde zu- 
sti indig, welcher die oberste Verwaltung des Heiligtums zu- 
steht. Nennt demnach ein Priester des teen schen Heeres 
sortyn seine πατρίς, so ist zunächst der Schluss, den schon 
Saunack gezogen, dass das Asklepieion zur Stadtgemeinde von 
ποτίγη gehört, zwingend. Man darf noch einen Schritt weiter 
sehen. Wir haben einen Asklepiosdienst für die μητρόπολις ge- 
(ichert, andererseits steht fest. dass der gleiche Dienst in der 
Tafenstadt von Bürgern eben dieser μητρόπολις gepflegt wurde: 
la fällt es schwer, sich das Verhältniss der beiden Heiligtümer 
inders zu denken, als das eines Stammheiligtums zur Filiale. 
Dann fällt die Frage nach der Herkunft des Cultes von Lebena 
nit der nach dem Ursprunge des gortynischen zusammen. 
An litterarischen Nachrichten über den Asklepioscult von 
sortyn gebricht es gänzlich; sein Alter und seine Herkunft 
mnähernd zu bestimmen gestattet der Name der Stadt selbst. 
Vir kennen ein zweites Gortyn, das arkadische, welches eben- 
‘alls einen bekannten Asklepioscult besass. Dass dieser auf ei- 
yen älteren, thessalischen zurückgeht, ist durch U. von Wila- 
/nowitz durch Hinweis auf die Identität von Gortyn mit thes- 
alischem Gyrton sichergestellt (Jsyllos 5. 55. Immerwahr, Ar- 
ad. Culte 8. 180). Die Frage, ob das kretische Gortyn in di- 
‘ekte Beziehung zur arkadischen oder thessalischen Stadt glei- 
ren Namens zu setzen ist, bleibt zunächst eine offene (vgl. 
). Wilamowitz, Hermes XXX S. 195). Für die letztere An- 
ahme spricht der Name des Flusses Lethaios, an dem das 
‘te thessalische Stammheiligtum von Trikka liegt, und der 
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beim thössalischen Gyrton, wie beim kretischen Gortyn auf- 
tritt. Dieses Zusammentreffen lässt eine direkte Ühertragung 
thessalischen Cultes nach Kreta voraussetzen, wie sie von an- 
deren Inseln des ägäischen Meeres für Kos sichergestellt ist 
(Wilamowitz, Isyllos, 8. 53. /nser. of Cos 5. 347. Dibbelt, 
Quaest. Coae myth. 5. 18). Indirekter thessalischer Ein- 


fluss bliebe auch bei der Anlehung des kretischen an das ar- 


kadische Gortyn bestehen. 
Bis jetzt war festzustellen: 1. Dass das Asklepiosheiligtum 
von Lebena eine Filiale von ae ist; 2. dass letzteres, mit- 


telbar also auch Lebena, seinen Cult aus Thessalien bezogen | 


hat. Bei diesem Verhältniss von μητρόπολις und Filiale ist es 


eine selbstverständliche Voraussetzung, dass der Cult der er- 


steren der massgebende war. Dem entsprechen aber die That- 
sachen, wenigstens für die spätere Zeit nicht. In der Über- 
lieferung spielt das gortynische Heiligtum überhaupt keine Βο]-. 
le, vielmehr lässt die angezogene Notiz des Philostratos Le- 
bena als Vorort des kretischen Asklepiosdienstes in römischer 
Zeit erscheinen. Dass dieser Zustand nicht der ursprüngliche 


ee 


gewesen sein kann, ist nach den dargelegten politischen und 
cultlichen Beziehungen der beiden Orte zu einander klar, es 
muss also einmal hierin eine Verschiebung stattgefunden ha-- 
ben, welche die Verlegung des religiösen Schwerpunktes aus 
der μητρόπολις in die Hafenstadt zur Folge hatte. Den Ursachen 


dieser religiösen Umwälzung können wir an Hand des In- 
schriftenmaterials noch nachkommen und sie annähernd zeit- 


lich fixiren. Zunächst gilt es, ein für die Cultgeschichte von 


Lebena wichtiges, von seinen Erklärern gänzlich missver- 


standenes, Denkmal wiederzugewinnen : die Weihinschrift des“ 


\ 


Soarchos (Halbherr, Museo italiano 11} S.733. Th. Baunack, 
Philol, Ν. ΒΕ. 11:85:87; Nachtrag S. 604; Meister, ebenda 
IV S. 570). Ich wiederhole den Text in der von Baunack 8.. 
605 mit Benutzung von Halbherrs Lesung hergestellten Fas- 


sung: 
Uparoı μὲν .... γ]ενέται, ᾿Α[σ]κλη[π] ἔδειξας 


ὕδατος εὐσ[εθέος] εἰς ναὸν ἀτραπιτόν᾽ 
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[φ]ανθεὶς μὲν καθ᾽ ὕπνον. πένψας δ᾽ ὗπαρ αὐτὸς ὁδα[γὸς] 
θεῖον ὄφιν, πᾶσιν θαῦμα βροτοῖσι υέγα, 

τῶι ᾿Αριστωνύμωι υἱῶι, ἐπεὶ κατὰ πάντα θεουδὴς 
νακόρος εἰς ναὸν σαῖς uA’ ἐφημοσύναις. 

νῦν δὲ Σοάρχωι αὖθι φανεὶς κατὰ πᾶν κλυτῶι υἱῶι 
ὡσαύτως ὅσιον νακόρον ἀγάγαο 

τεσσαρακοστῶι ἔτει τε καὶ ἑθδομάτω: ἵνα κράνας 
λειπούσας πλήσηι νάμ.ατι τὰς πατέρος. 

Παιάν, σοι δ᾽ εἴη κεχαρισμένα καὶ δόμον αὔξοι[ς 
τοῦδε καὶ ὑψίσταν πατρίδα Γόρτυν᾽ ἀεί. 


Der Grundgedanke des Gedichtes ist schwer zu verkennen; 
Cie heiligen Quellen des Tempels sind im Versiegen, da be- 
giebt sich ein Wunder, der Gott erscheint dem ναχόρος Soar- 
chos und geleitet ihn zur Quelle, welche die vertrockneten 
Brunnen wieder speisen soll. In gleich wunderbarer Weise 
hatte der Gott sich schon früher geoffenbart ; darüber berich- 
‘tet die erste Hälfte des Epigramms und hier liegen die Haupt- 
schwierigkeiten für die Erklärung. Baunack erkennt im ὕδωρ 
εὐσεθές (Z. 2) denselben Quell, dessen Erhaltung sich Soar- 
»chos mit Hilfe des Gottes angelegen sein lässt. Asklepios hat 
dem γενέτας (dessen Name ist zerstört) den Weg des heiligen 
‚Wassers zum Tempel gezeigt; auf welche Weise, lehren nach 
‘Baunack die beiden folgenden Distichen ; dort heisst es, dass 
der Gott dem Sohne Aristonymos im Traume erschienen sei 
jund dann am hellen Tage ihn als Wegweiser in Gestalt der 
heiligen Schlange geführt habe. Danach müssten der in Z. 1 
genannte γενέτας und der ᾿Αριστώνυμος υἱός ein und dieselbe 
Person sein. Das von Baunack angewandte Gewaltmittel um 
beide Personen unter einen Hut zu bringen, indem er γενέτας 
ihier einfach die Bedeutung ‘ Erzeugter’ zuweist und als syno- 
nym zu υἱός hinstellt, brauche ich nicht zu widerlegen. Gleich 
issglückt ist Meisters Versuch (a. a. Ο. 8. 571) die Iden- 
itität der beiden Personen dadurch zu stützen, dass er zwar γε- 
νέτας in seiner richtigen Bedeutung beibebehält, aber ᾿Αριστώ- 
weuos adjectivisch auffasst, also ᾿Αριστώνυμος υἱός ‘der aristo- 


| 
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nymische Sohn’. Danach wäre dieselbe Person zweimal ver- 
schieden genannt, einmal mit dem wirklichen Namen ‘der 
Ahne so und so’, das zweite Mal umschrieben mit dem Pa- 
tronymikon. Der Fehlschluss ist offenkundig ; ᾿Δριστώνυμος 
kann nie heissen ‘aristonymisch’, dazu bedürfte es eines De- 
rivats wie ᾿Αριστωνύμιος Was Belege wie Γελαμώνιος υἷός, Ἰάκ-. 
χειον σπέρυα u. 5. w. sollen, ist mir nicht klar. Dass der γενέτας 
und ᾿Αριστώνυμος υἱός ein und dieselbe Person sein können, 
ist ausgeschlossen. Dann fällt aber auch der von Baunack zwi- 
ischen dem ersten Distichon und den zwei folgenden herge- 
stellte Zusammenhang. Dass dieser thatsichlich nicht besteht, 
wird sofort klar, wenn man in Z. 2 richtig ergänzt. 

Baunacks Herstellung εὐσεθέος beruht darauf, dass auf sei- 
nem Abklatsche vom Schluss-Sigma angeblich der unterste 
Querstrich noch zu erkennen ist. Halbherr notirt ihn nicht und“ 
nach den schlimmen Erfahrungen, die Baunack gerade bei 
diesem Epigramme mit seinem Abklatsche machen musste, 
kann man diesem angeblichen Buchstabenreste nicht mit viel” 
Zutrauen entgegenkommen; vollends gerechtfertigt wird dieses 
Misstrauen, wenn die darauf fussende Ergänzung einen schwe- 
ren metrischen Verstoss bedingt, wie es mit der Schlusskürze 
von εὐσεθέος im Pentameter der Fall ist. Wo solche auf dem 
Steine stehen, muss man sich schlecht und recht abfinden, bei 
Ergänzungen davon Gebrauch zu machen, möchte die Grenzen 
des Statthaften überschreiten. Hat man erst in diesem Punkte 
freie Hand, so sehe ich keine andere Möglichkeit der Ergän- 
zung als ὕδατος εὐσ[εθίᾳ. ' Zuerst hast du, Asklepios, dem Ahn- 
herrn durch den heiligen Quell den Weg zum Heiligtum ge- 
zeigt’. Das ist ein für sich abgeschlossener Gedanke, aber auch 
ein ganz neuer Gedanke, der für das Verständniss des Gedich- 
tes eine neue Grundlage abgiebt. Für Baunack ist das Gedicht 
ein gewöhnliches Brunnenepigramm, das in zwei Hälften zer- 
fällt: Auffindung der Quelle und ihre Erneuerung, beidemale 
unter wunderthätigem Beistand des Gottes. Das ändert sich 
jetzt alles gründlich. Nicht um Auffindung der Quelle handelt 
es sich zu Beginn des Gedichtes, sondern um die Entdeckung 
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‘des ναός, die von Asklepios durch das heilige Wasser vermit- 
telt wird. Das ist das erste Wunder, das der Gott dem Stamm- 
herrn des Priestergeschlechtes zu Teil werden lässt. 

Die zwei folgenden Disticha musste Baunack mit dem er- 
sten in engen Zusammenhang bringen, um das Wunder her- 
sein zu bekommen, durch welches dem γενέτας der ‘Weg des 
‘frommen Wassers’ gewiesen wurde. Diese Notwendigkeit ent- 
‚fällt jetzt. Die zwei Disticha bilden vielmehr den zweiten Ab- 
schnitt, der mit dem ersten nur grammatikalisch dadurch zu- 
sammenhängt, dass zu den Partieipien φανθείς und πένψας, ἔδει- 
tag ἀτραπιτόν herabzubeziehen ist. Er enthält das zweite Wun- 
der; es wird dem ‘Sohne’ Aristonymos zu Teil, den der Gott 
tach einer vorausgegangenen Erscheinung im Traume am 
ellen Tage in Gestalt der heiligen Schlange geleitet. Den Be- 
‘schluss macht das dritte und jüngste Wunder, durch das der 
Gott dem Soarchos die Speisung der versiegenden Quellen er- 
möglicht. 

Ich kehre von diesem Streifzuge zurück. Er war notwen- 
dig, um die Grundlage für das Verständniss des Gedichtes zu 
schaffen; denn worin dessen Bedeutung liegt, denke ich, 
braucht nur noch ausgesprochen zu werden: es enthält die 
heilige Sage von Lebena. Nicht gewöhnliche Sterbliche sind 
es, denen sich der Gott so gnädig und wunderbarlich offen- 
dart, sondern ein ganzes Geschlecht hochwürdigster Priester 
mit dem Ahnherrn an der Spitze. An eine direkte Descendenz 
won Vater auf Sohn, wie sie Baunack annimmt, glaube ich 
nicht; man braucht nur näher zuzusehen, um in jedem der 
yenannten vaxöpoı den Vertreter einer ganz bestimmten Cult- 
spoche zu erkennen. Zuerst der γενέτας; er ist offenbar der 
Gründer des Heiligtums, zu dem ihm der Gott den Weg durch 
sine heilige Quelle weist; solche spielen ja schon von Alters 
ner im Dienste des Asklepios eine wichtige Rolle; dass der 
ας schon als bestehend genannt ist, das ist natürlich vom 
Standpunkte des späten Dedicanten aus gesprochen. 

Die Epoche, welche Aristonymos vertritt, ist genau festzu- 
stellen. Denn der Gott, der ihn in der Incarnation der heili- 
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gen Schlange geleitet, das ist kein anderer als der von Epi- 
dauros; so zieht er hinaus in alle Welt, ein Erlöser von Not und 
Ungemach, so erscheint er an seinen bevorzugten Gnadenorten, 
wie Sikyon! und Kos, und auf der fernen Tiberinsel. Aristo- 
nymos ist also Vertreter einer neuen Epoche in der lebenischen 
Cultgeschichte, die durch das Auftreten epidaurischen Ein-_ 
flusses gekennzeichnet ist. Soarchos endlich der Dedicant, wel- 
cher, vielleicht nach einer Periode vorübergehenden Verfalls, 
die versiegenden Brunnen mit Hilfe des Gottes wieder restau- 
rirt, gehört bereits späterer Zeit an. 

Das Gedicht soll ein Weihgedicht sein; in Wirklichkeit ist 
es eine Verherrlichung des Priestergeschlechtes, dem der De- 
dicant angehört; er lässt sich nicht daran genügen, das ihm 
wiederfahrene Wunder zu verzeichnen, sondern kann nicht 
umhin, der Welt die Gottgefälligkeit seines Geschlechtes an 
Hand aller früher ihm zu Teil gewordenen Gnadenbeweise 
darzuthun. Wir danken dem die Kenntniss einer der für die 
Cultgeschichte von Lebena wichtigsten Thatsachen, nämlich 
seine Beziehungen zu Epidauros. Es fügt sich glücklich, dass 
diese aus dem Epigramme erschlossene Thatsache durch wei- 
tere urkundliche Überlieferung zu stützen ist Die in Betracht‘ 
kommende lebenische Inschrift (Halbherr, a. a. O. III 8. 728 


Nr. 179) ist leider so arg verstiimmelt, dass eine vollständige 
Herstelluag unthunlich ist. 


CVI 1 © Ne I oS RO RL 
MMT 2NYN®OANKAIAXEA RI SH 
(Nh!) JOOHOIANEBHNAIOIETIKAINYNOYO 
WMINIMINTOZTAPXAIOZTNOMOSAXEAQISC 
5. MN OVPONNYNOAILZTAEEPIOONAN 
HME TAN ML PE AAA PN O TAO 7 
[ΠΠΠΠΠΠΙΟΣΕΞΕΠΙΔΑΥΡΟΕΣΛΕΒΗΝ 


4 A n 5 / ’ ιν [4 N - 
Erscheinung als δράκων ἐφ᾽ ἁμάξας auch in den epidaurischen U 


| 
1 rkunden 
nach den Ergänzungen von Benson: Classical Review VII vr Ϊ 
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Einiges hat schon Halbherr erkannt. Zu Beginn ist noch im 
' Zusammenhange herzustellen: ὅπη of Λεθηναῖοι ἔτι καὶ νῦν θύ- 
ο[ντι Χα]τὸς ἀρχαίος νόυ.ος ᾿Αχελώιω[ι μὲν] χοῖρον, Νύνφαις δὲ ἔρι- 
φον... Danach berechnet sich der Ausfall zu Beginn der Zei- 
ion Fahr 4-5 Buchstaben. In Z. 6 liest man a Ἐπιδαύρου ἐς 
Asonv..; offenbar kommt Jemand aus Epidauros nach Lebena 
und zwar wird es, da unmittelbar Cultbestimmungen voraus- 
gehen, ein Gott gewesen sein, der von Epidauros. Dazu stim- 
men die vorangehenden Reste ΠΙΟΣ, die fraglos zu ᾿Ασκλα]- 
πιός zu ergänzen sind. Deutliche Reste von A sind am Schlusse 
der vorangehenden Zeile erhalten, die fehlenden Buchstaben 
‚füllen genau die Lücke zu Beginn von Z. 7. Im Folgenden 
‘kann man noch ein Stück vorwärts kommen. Es handelt sich 
um eine Übersiedelung, eine ἀποδημία, des Asklepios von Epi- 
dauros nach Lebena; das steht auch da, die erhaltenen Re- 
ste in Z. 8 ergänzen sich vorzüglich zu: ἀπ[οδε]δ[άμη)κε. Zuvor 
‚fehlen noch 4-5 Buchstaben. Ergänzt man Λεθῆν[α so bleibt 
noch der Raum für 3 offen, für den schwer eine passende 
Füllung zu finden ist. Vielleicht ἐς Λεθην[αῖον, wobei aber das 
Fehlen des Artikels Bedenken erregt. 

Dass die Inschrift keine der gewöhnlichen Opfervorschrii- 
ten ist, wie Halbherr meint, ist selbst aus den dürftigen Re- 
sten zu ersehen. Unerfindlich ist, was in einer Aufzählung von 
' Opfern an Pan, die Nymphen und Acheloos plötzlich die ἆπο- 
δημία des Asklepios soll, noch sonderbarer die Wendung in Z. 
11 προςέ[τ]αξε ὁ θιός, die auf ein direktes Eingreifen des Gottes 
"hinweist. Sie giebt den Schlüssel zum Verständniss der In- 
; schrift. Es ist dieselbe Formel, die wir am Schlusse der Apel- 
lasinschrift und der vorher behandelten lebenischen Heilin- 
schrift angetroffen haben, d. h. der Gott befiehlt seine Offen- 
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barungen aufzuzeichnen. Das legt den Gedanken nahe, dass — 
man es auch hier mit einer ähnlichen Urkunde zu thun hat. — 
Dann wird auch die Erwähnung der ἀποδημία des Asklepios 
verständlich, man hat sich nur an einen ganz ähnlichen Fall 
in den epidaurischen ἰάματα zu erinnern. Da wird eine Ari- 
stagora während des heiligen Schlafes im Asklepiosheiligtum — 
zu Trozen operirt und zwar von den υἱοὶ τοῦ θεοῦ, οὐκ ἐπιδα-. 
μοῦγτος αὐτοῦ, ἀλλ᾽ ἐν Ἐπιδαύρῳ ἐόντος; die Operation nimmt 
einen fatalen Ausgang, da eilt der Gott selbst aus Epidauros | 

[ 


herbei und macht gut, was seine υἱοί verpfuscht haben. Die 
Parallele ist schlagend; jetzt wird auch alles andere auf dem 
Steine lesbare verständlich. Teilweise sind noch die detaillirten 
Opfervorschriften erhalten, die Asklepios dem Kranken dafür 
auftragt, ὅτι ἐξ Ἐπιδαύρου ἐς Λεθῆν[α .. . ἀποδεδάμπηκε καί [τ]ε- 
[θερά]πε[υκε] (so wol zu ergänzen); und zwar soll dem Ache- 
loos und den Nymphen auf dem Altare geopfert werden (das 
ist sicher der Zusammenhang), ‘ wo die von Lebena jetzt noch 
opfern nach altem Satz und Brauch’. Das ist wichtig, weil 
hier die Inschrift wieder mit einer der lebenischen Heilin- 
schriften, der des Publius Granius (Halbherr, a. a. Ο. III S. 
721) zusammentrifft. In ihrem nur bruchstückweise erhalte- 
nen Teile steht nach einer Reihe von heilkräftigen Mitteln 
βωμοῦ ὅπου θυ... Die Gleichheit der Formeln springt in die 
Augen; offenbar hat auch hier die Opfervorschrift eingesetzt, 
etwa mit: θύειν δὲ ἐπὶ τοῦ] βωμοῦ, ὅπου θύουσι κατὰ τοὺς ἀρχαίους 
νόμους. ..]. Am Schlusse die übliche Aufforderung, die Wun- 
dercur inschriftlich aufzuzeichnen. 

Die Inschrift ist in mehrfacher Hinsicht von hervorragen- 
dem Interesse; dass sie eine Original-Weihung ist, und nicht 
etwa einer nach solchen redigirten Mirakelsammlung angehört, 
beweist die Ausführlichkeit der einzelnen Bestimmungen. Das 
ist aber zunächst von nebensächlichem Belange gegenüber der 
Thatsache, dass die Inschrift in vollem Umfange das bestätigt, 
was aus dem Gedichte des Soarchos zu entnehmen war, das 
Vorhandensein engerer Beziehungen zwischen Lebena und 
Epidauros. Die ungeheuere Propaganda, welche unter delphi- 
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pen Hochdruck den Cult des Asklepios von Epidauros aus 
rin alle Welt vertrieb, lernen wir immer besser würdigen, wir 
sehen, wie der epidaurische Gott erbgesessene Culte verdrängt 
oder sich wenigstens an ihrer Seite einnistet, wie er den alten 
iHeilheroen, vielleicht mit Ausnahme der boiotischen, ihre 
ganze Kundschaft abtrünnig macht; vor dem Glanze des epi- 
daurischen muss selbst das alte thessalische Stammheiligtum 
zu Trikka zurückstehen. Ein ansteckender Glaubenstaumel 
bannt die alte Welt in die heiligen Curorte des epidaurischen 
iHeilands, des gnädigen Allerbarmers, der als λύσις ἀλγέων, als 
Erlöser von allem Übel, ein δῶρον μέγα für die Menschheit, 
in die Welt gekommen ist. Wenn wir die alten Cultorte Be- 
v:ehungen zu Epidauros suchen sehen, so war dies einfach ein 
iGebot der Selbsterhaltung, sie mussten sich dazu verstehen, 
wollten sie die Concurrenz der epidaurischen Filialen einiger- 
assen bestehen. 

Das auffallende Verhältniss des lebenischen zum gortyni- 
schen Stammheiligtum wird nun verständlich. Der epidau- 
irische Gott ist selbst in Gestalt seiner heiligen Schlange in Le- 
bena erschienen, hat dort Wunder gewirkt und es so zu ei- 
fem Gnadenorte ersten Ranges erhoben. Diese Auffrischung 
des lebenischen Cultes durch den epidaurischen musste von 
einem Rückschlage für den alten, nun auch altväterischen 
Cult von Gortyn begleitet sein, der dessen völliges Zurücktre- 
‘en in der Folgezeit erklärt. 

Ich fasse zusammen. Der lebenische Asklepioscult ist eine 
Filiale des gortynischen und dadurch mittelbar thessalischen 
Ursprungs, in der Folge bewirken epidaurische Einflüsse das 
Zurücktreten des gortynischen zu Gunsten des Tochtereultes. 
Die Analogie der übrigen epidaurischen Gründungen gestattet 
diese Verschiebung des Cultverhältnisses in das 4. frühestens 
Ende des 5. Jahrhunderts vor Chr. anzusetzen. 

Das alles steht in direktem Widerspruche zu der Grün- 
dungssage, wie sie Pausanias in grossen Zügen giebt. Ich komme 
auf sie zurück, nicht als ob ich besorgte, dass seinen An- 
geben gegenüber dem Zeugnisse der Steine der Vorzug histo- 
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rischer Wahrheit beigemessen werden könnte; aber aus der 
Luft gegriffen sind sie jedenfalls nicht und man hat sich mit 
ihnen abzufinden, soll die Rechnung ohne Rest aufgehen. 

Ich kann mich kurz fassen : alles spitzt sich nach der Frage 
zu, welcher Quelle Pausanias seinen Excurs über Asklepios 
entnommen. U. von Wilamowitz hat als solche Istros von Ky- 
rene namhaft gemacht (Isyllos S. 84). Die Vermutung be- 
währt sich für den vorliegenden Fall; als kyrenäische Local- 
tradition ist der Bericht des Pausanias vollkommen verständ- 
lich. Zwischen dem Gebiete von Kyrene und Kreta bestanden 
von Alters her die lebhaftesten Beziehungen, nichts lag näher 
als dass die heiligen Herren von Kyrene dem Ansehen ihres, Ὶ 
durch den Cult des Ammon ohnedies stark gedrückten Askle- 
piosheiligtums damit aufhalfen, dass sie das berühmte kreti-— 
sche Heiligtum einfach als Filiale des ihrigen erklärten ; das“ 
war auch geeignet dessen unliebsamer Concurrenz einen wirk- 
samen Stoss zu versetzen. Ob das denen von Lebena genehm 
war oder nicht, darum kümmerte man sich nicht ; davon wus- 
sten ja auch die Trozenier mit ihrem von den Epidauriern auf- 
gedrängten Asklepios ein Lied zu singen. Nach Tempelpolitik 
schmeckt so vieles in der Überlieferung über die griechischen 
Gottesdienste, leider erstehen so selten die steinernen Zeugen, 
die fromme Legende Lügen zu strafen. 


Athen. 
JOSEF ZINGERLE. 
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THIASOTENDEKRET AUS DEM PIRÄUS 
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In zwei mit vertieften Linien eingezeichneten Kranzen : 


ClIDIAZNTAI ololAznTAl 
ΟΙΤΥΝΑΡΟΥ ΘΟΙΤΥΝΑΡΟΥ 
ΔΡΑΚΟΝΤΑ ΔΡΑΚΟΝΤΑ 

ΠΓΟΝ KET ΟΝ 


Ἐπὶ [Κλ]εάρχου ἄρχοντος, μη[νὸς Σκ- 
ιρο[φο]ριῶνος, Κανθαρίων [εἶπεν ὃ- 
εδόχ]θαι τοῖς θιασώ[τ]αις, [ἐπειδὴ 
οἱ ἐπ]ιμεληταὶ καλῶς καὶ φ[ιλοτί- 

5 µως] ἐπιμεμέληνται τῶν TE θ[υσιῶ- 
ν κ]αὶ τῶν ἄλλων ἁπάντων τῶν [κοιν- 


- ’ + ᾽ . ‘ 
Gv, ] ἐπαινέσαι αὐτοὺς Χαὶ στ[εφαν- 
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~ ~ x 
ὥ]σαι θαλλοῦ στεφάνῳ, δοῦν[αι δὲ 
αὐτοῖς καὶ εἰς ἀνάθημ.α ἐκ [τοῦ κο- 

10 ινοῦ AA δραχμάς, ἐν ᾧ οἵ τε [στέ- 
φανοι καὶ τὸ ψήφισμα. ἀναγραφή(σ- 
er Ἂ \ u ἰδῶ 
εται, ὅπως ἂν καὶ οἱ ἄλλοι εἰδῶσι- 
ν, ὅτι τὸ κοινὸν τοῖς Φφιλοτιμ.ουμ.- 
ένοις εἷς αὐτοὺς ἀξίας χάριτας 


15 ἀποδίδωσιν τῶν εὐεργετημάτων. 


Οἱ θιασῶται Oi θιασῶται 


οἱ Tuvagou οἱ Tuvzpou 
Δράχοντα, Δράκοντα, 
Κίττον. Κίττον. 


Die Marmorstele, welche das vorstehende Thiasotendekret 
trägt, ist von einem Giebel bekrönt und 0,85" hoch, 0,46- 
0,48 breit und 0,12 dick. Die Schrift ist nicht sehr sorgfäl- 
tig; die Buchstaben messen etwa 0,01”. Die Stele ist unten 
unvollständig, auch sind die beiden oberen Ecken gebrochen, 
jedoch ist ein Bruchstück der linken Ecke noch erhalten und 
schliesst an. 

Der Stein ist von der archäologischen Gesellschaft im No- 
vember 1894 gekauft und stammt aus dem Piräus. 

Über Klearchos, den Archonten des 4. Jahres der 119. Olym- 
piade (301/300 vor Chr.), vgl. C. 7. A. II Nr. 611 (P. Fou- 
cart, Associations religieuses Nr. 30) Z. 6-7 sowie IV, 2 
Nr. 611b (B.C. H. ΠΠ 8. 510-515 = Dittenberger, Sylloge 
Nr. 427) Z. 25 und Nr. 271b (Hermes XXIV S. 150-152 Nr. 


XXI) Z. 2. Der Name des Antragstellers Kantharion steht 
auf Rasur. 


Athen, Februar 1896. 
D. STAUROPULLOS. 
᾿ 
< 
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INSCHRIFT MIT ERWÄHNUNG DER ΣΤΑΤΟΙ 


Dass das Amt der sraroi— so ist wol nach Analogie von 


γαγοί zu accentuiren — dem spartanischen Staatswesen ange- 
ıört, konnte man aus der Glosse in Bekkers Anecdota S. 
305,20: στατῶν᾽ ἄρχοντές εἰσι παραπλησίαν ἔχοντες τοῖς ἄγαθοερ- 
αἷς ἀρχήν mit ziemlicher Sicherheit schliessen und ist durch 
Jseners evidente Verbesserung von στατῶν für ἀστῶν bei Hero- 
of 1, 67 (Jahrbücher für Phil. 1889 S. 376) zweifellos ge- 
worden. Ich glaube ihren Namen nun auch in einer Inschrift 
τυ finden, die ich im Sommer 1893 vor dem Museum in Sparta 
epirte. Sie war, wie ich nachträglich sah, schon von Tsun- 
as in der ’Eonuspis ἀρχ. 1892 5. 9 herausgegeben. Da jedoch 
aeine Abschrift, die ich nach dem Abklatsch controlirte, in 
inigen Punkten abweicht, so wird es nicht überflüssig sein, 
16 mitzuteilen. 

Auf einer giebelgekrönten Stele (hoch 1,65, breit 0,81, dick 
,17™") war in zwei Streifen übereinander eine jetzt durch Ham- 
rer und Meissel zerstörte Darstellung in Relief ausgeführt. 
loch ist im oberen Streifen links eine grösser gebildete Figur, 
ol eine Gottheit, erkennbar, der von rechts ein Sterblicher 
in Tier, vielleicht einen Widder, als Opfer zuführt. Dazwi- 
chen sind die undeutlichen Umrisse einer Person oder eines 
egenstandes sichtbar. Der untere Streifen enthielt fünf ruhig 
eben einander stehende Gestalten. Über dem Relief standen. 
en Meisselhieben nach zu schliessen einige Zeilen; ebenso 
ind unten eine oder zwei verloren gegangen; nur die zwei 
‘tzten sind uns erhalten (Buchstabenhöhe 0,015). Ich lese 


ΙΙΙ vi 
ΠΡΧΟΥΤΩΙΑΠΕΛΛώνικΚΑΙΤΩΞΞΤΑΙι..-Α{ΙΟΚΛΕ 
NANAYTOKAIOZAAIOAAMANTAANTIMAXONTAZKOY 


" -άρχου τῷ ᾿Απέλλωνι καὶ τὼς στα[τὼς] Α[ὐτ]οκλέ(ι)δαν Αὐτό- 
Jung, Δαιοδάμαντα, ᾿Αντίμαχον Τάσκου. Von der vorhergehen- 
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den Zeile konnte ich nur am Anfang die unteren Enden ver- 
schiedener senkrechter Striche unterscheiden. Der Buchstabe‘ 
vor ΤΩΞ kann wegen des Raumes kein T gewesen sein, wie 
Tsundas glaubt. Auch die Lesung Δαιοδάμαντα ist sicher. Der 
Name ist die bisher, wie es scheint, unbelegte männliche Form 
zu Δηιδάμεια. Auch der Name Τάσκος fehlt in den Wörterbü- 
chern ; er findet sich noch auf einer andern spartanischen 
Inschrift des 4. oder 3. Jahrhunderts!. Die Lücke in der er- 
sten Zeile hat Tsundas nicht ausgefüllt, meine Ergänzung 
στατώς stimmt zu den erhaltenen Buchstabenresten und darf 
wol als gesichert gelten. Leider ist der Rest der Inschrift 80. 
kümmerlich, dass wir über den Wirkungskreis der στατοί kei- 
nen Aufschluss erhalten. Wir bleiben also auf die litterari= 
sche Zusammenstellung mit den ἀγαθοεργοί angewiesen, die 
nach Herodot und Didymos in Bekkers Aneedota 5. 333,30 
eine Art Polizeiamt bekleideten. S. im übrigen Wilamowitz, | 
Aristoteles und Athen I 5. 225 Anm. 78. 

Zu vergleichen ist mit unserem Denkmal etwa die ebenfalls 
in Amyklai gefundene Stele mit Weihrelief und Inschrift, die 
Löscheke in den Athen. Mittheilungen III S. 164 ff. heraus- 
gegeben hat. Doch ist unsere Stele älter und gehört dem Sehrift= 
charakter nach ins 4. oder 3. Jahrhundert vor Chr. 


THEODOR PREGER. 


4 
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' Grosser jetzt gebrochener Block aus grauem Marmor; grössere Hälfte 
vor dem Museum, das kleinere Bruchstück im Museum unter Nr. 509. Höhe‘ 
0,90, Breite 0,77, Dicke 0,33”. Buchstabenhöhe 0,04. 


ΞΥΡΎΔ ΔΕ ΠΑ ΞΘ 
ΟΛΥΜΠΙΟΝΙΚΑΣ ΕΜΠΟΊΕΜΩΙ 
ΕΜΠΟΛΕΜΩΙ 


[Herr Ad. Wilhelm hat die Güte, mir mitzuteilen, dass diese Inschrift be- 
reits von ihm Arch.-epigr. Mittheilungen XV 8. 124," edirt wurde, und 
dass sich der Name Τάσχος noch bei zwei Kretern findet: ᾿Αθηνᾶ V 8. 365,69 
und δ. ο. H. ΧΙΙ 8, 75]. 


INSCHRIFTEN AUS MAKEDONIEN 


Wenn man an der Ostseite der Stadt Salonik aus dem von 
iden Türken Telli-kapu genannten Thore hinaustritt, liegen lin- 
‘ker Hand, auf der zum Castellberge ansteigenden Höhe zu- 
‚nächst der protestantische Friedhof, dann der griechische Fried- 
hof, von ersterem durch einen schmalen Streifen Landes ge- 
itrennt. Bis vor etwa 15 Jahren war das Thor vermauert, un- 
“er Midhat Pascha wurde es abgebrochen, die Grabstätten, 
welche sich davor längs der Stadtmauer fanden, entfernt und 
die beiden Friedhöfe angelegt. Im Juni 1895 wurde behufs 
\Herstellung einer Fahrstrasse das Erdreich zwischen ihnen 
einige Meter tief abgegraben. Unter der oberen Schicht, wel- 
he die Reste der modernen Beerdigungsstätten enthielt, stiess 
an auf antike Grabanlagen, teils Marmorsarkophage, teils 
Ziegelgräber, welche auf grossen Steinplatten in Bogenform 
aufgemauert waren. Unter angeblich sachkundiger Leitung 
wurden die Deckel der Sarkophage schleunigst abgesprengt, 
Jer Inhalt durchsucht und alsdann die Gebeine mit Schutt 
und andern Überresten vermengt wieder hineingeworfen. Eben- 
30 erging es den Ziegelgräbern. In einem der Sarkophage soll 
tin Ring und ein Glasfläschehen gefunden worden sein. Als 
ch die Trümmer untersuchte, las ich vom Boden einen Eberzahn 
auf; in dem Schutt lagen auffällig viele Tierknochen umher. 
Die Sarkophage, drei an Zahl, trugen sämtlich Inschriften : 


Relief: 
Il. ΓΕΡΜΑΝΩΤΟΔΕΣΙΜΑ Jüngling(?) TIAT-IPEEAEZZEOANONI 
ΕΙΝΕΚΕΝΕΥΝΟΙΗΣ aufrecht nach ΗΣΠΡΙΝΕΧΕΝΓΕΡΙΩΝ 
ΑΛΛΑΠΟΘΟΣΜΟΙΡΗΣ links, in einem ΟΛΙΓΩΈΡΟΣΟΣΤΟΜΕΝΕΙΝΑΙ 
ΗΘΕΛΕΝΑΙΜΟΙΡΑΙ durch zwei jonic ΔΟΥΚΕΔΥΝΑΝΤΟΘΕΛΙΝ 

sche, oben durch Bo- 

gen verbundene Säulen 

gebildeten Rahmen. 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XXI. 7 
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Ρερμανῷ τόδε σῆμα πατὴρ ἐτέλεσσε θανόντι 
εἵνεκεν εὐνοίης ἧς πρὶν ἔχεν περιών᾽ 
ἀλλὰ πόθος μοίρης ὀλιγώτερος, ὃς τὸ μὲν εἶναι 
ἤθελεν, αἱ μοῖραι δ᾽ οὐκ ἐδύναντο θέλ(ε)ιν. 
Der mittlere Querstrich des E ist bei dieser Inschrift in der 
Form eines liegenden 5 gewellt, ebenso wie bei der folgenden. 


2; IOYAIATIPOKAA IOYAIQPOYTINIANDQAPEMIAQPOTQ ΙΔΙΩΑΝΔΡΙ 
ΚΑΙΝΕΒΙΔΑΡΕΜΙΔΩΡΑΤΩΙΔΙΩΑΔΕΛΦΩΜΕΤΑΤΩΝΣΥΝΚΛΗΡΩΝ 
ΗΛΙΟΔΩΡΑΣΚΑΙΑΡΈΜΙΔΩΡΑΣΤΩΝΦΙΛΩΈΡΑΣ ΕΚΤΩΝΕΚΙΝΟΥΕΚΕΙΝΩ͂ 
ΜΝΕΙΑΣΧΑΡΙΝΜ-ΙΔΕΝΙΔΕΕΖΟΝΕΣΤΩΑΝΥΞΑΙΕΙΜ-!ΘΕΛΕΞΗΙΟΥΛΙΑΠΡΟΚΛΑ. 
ΟΣΆΝΔΕΤΟΛΜ-ΓΗΕΈΡΟΣΔΩΣΕΙΕΙΞΓΤΟΝΦΙΣΚΟΝΠΡΟΣΤΕΙΜΟΥΧ ΖΒ > 


Ιουλία Πρόκλα Ἰουλίῳ “Ῥουτινιανῷ ᾿Αρτεμιδώρῳ τῷ ἰδίῳ ἀνὸρ 
καὶ Νεθία ᾿Αρτεμιδώρα τῷ ἰδίῳ ἀδελφῷ μετὰ τῶν συνκληρ(ονόμι)ω! 
Ἡλιοδώρας καὶ ᾿Αρτεμιδώρας τῶν Φιλωτέρας ἐκ τῶν ἐχ(ε)ίνου ἐκείνῳ, 
μνείας χάριν: μηδενὶ δὲ ἐξὸν ἔστω ἀν(οῦξαι εἰ μὴ Beinen ᾿Ιουλ{ 
Πρόκλα: ὃς ἂν δὲ τολμήση ἕτερος, δώσει εἰς τὸν φίσκον προστεἰμου 
x Bo’. 

2. 1. Ῥουτινιανῷ wol Versehen des Steinmetzen für “Povrt 
rave oder Ῥουφινιανῷ. Die Formeln auch sonst auf Sarko 
phagen in Salonik; die gleiche Strafsumme, 2500 Dena 
Bayet-Duchesne Nr. 15; ἀνῦξαι statt ἀνοῖξαι ist fast die regel- 
mässige Schreibung um die Zeit, aus der unsere Inschri 
stammt, vgl. aus Salonik Bayet-Duchesne 15, 19 usf. Hervor. 
zuheben aber ist das Vulgärgriechische δώσει εἰς τὸν φίσκον, W 
für mir augenblicklich andere Belege fehlen. 

3. Auf dem Deckel: 


T2TAN 
ΤΩΝΦΙΛΩ MYAATQ 


Τῷ πάντων φίλῳ Μυλάγῳ. 
auf der Vorderseite: 


ΚΛΑΥΔΙΟΣΜΥΛΑΓΟΣΖΩΝΤΗΝΣΟΡΟΝΕΚΤΩΝ 
‘TAIQNTHE YMBIQEAY TOYZQEIMHKAIEAYTQ 


INSCHRIFTEN AUS MAKEDONIEN 99 


EYOYMEINMEAETANEPXOMENOYOANATOO 
ΟΥΔΕΙΣΔΕΑΝΟΙΞΕΙΤΗΝΛΗΝΟΝΟΥΔΕ 
5 KATAOHZETEETEPONTITQMAOZANAE 
ΤΟΛΜΗΣΗΤΟΥΤΟΠΟΙΗΣΑΙΔΩΣΕΙΤΩΊΕ 
ΡΩΤΑΤΩΤΑΜΙΕΙΩΠΡΟΣΤΕΙΜΟΥΔΗΝΑΡΙΑ 
ΜΥΡΙΔΕΝΤΩΗΠΣΣΕΒ»ΔΥΣΤΡΟΥ:.ΚΕ OBI<ZOYT<Z 
ΤΙΣΤΗΚΙΣΑΝΘΡΩΠΕΤΑΥΤΑΒΛΕΠΩΝΥΠΑΛΟΥΣΦΥ 


Κλαύδιος Μυλᾶγος ζῶν τὴν σορὸν ἐκ τῶν ἰδίων τῇ συμθίῳ ἑαυτοῦ 
' Δωσίμῃ καὶ ἑαυτῷ᾽ 

εὐθυμεῖν, μελετᾶν ἐρχομένου θανάτοιο᾽ 
οὐδεὶς δὲ ἀνοίξει τὴν ληνὸν οὐδὲ καταθήσετε ἕτερον πτῶμα" ὃς ἂν δὲ 
τολμήση τοῦτο ποιῆσαι δώσει τῷ ἱερωτάτῳ ταμιείῳ προστείμου δη- 
νάρια μ.ύρια᾽ ἐν τῷ nro Σεθ(αστοῦ) Δύστρου κε΄. Ὁ βίος οὗτος. Ti 
στήκ(ε)ις ἄνθρωπε ταῦτα βλέπων; YITAAOYZOY. 
Das Jahr 288 Aug. entspricht, wenn der Anfang der Aera 
ins Jahr 32 vor Chr. fällt dem Jahre 156/157 nach Chr. 
Die Phrase ὁ βίος οὗτος findet sich so öfter; dagegen ist mir 
das Schlusswort unverständlich und vielleicht ist das Frage- 
zeichen nicht nach βλέπων sondern nach ἄνθρωπε zu setzen. 

4. Etwas später wurde neben dem Sarkophag Nr. 3 ein 
weiterer in der Erde gefunden. Der Deckel fehlt. Das © ist 
rautenförmig. 

RN NEIKHZQCATINCORONAYT.H 

EORKAKAIETIEFPAYVAAIATON 

ETTHFP THMENONKAI ASPIC 

TONOANATONOYAEILAEOYAENA 
5 KATAOHLETEVETATOEVEKATATEOH 

NAIEIAETICTSOAMEICHAWLEITWTAMIW 

TPOC We MOY Χ/Ε 

Κλ(αυδία) Νείκη ζῶσα τὴν σορὸν αὑτῇ ἔθηκα καὶ ἐπέγραψα διὰ 
νὸν ἐπηρτημένον καὶ ἀόριστον θάνατον: οὐδεὶς δὲ οὐδένα καταθή- 
were μετὰ τὸ ἐμὲ κατατεθῆναι᾽ εἰ δέ τις τολμήση δώσει τῷ ταμίῳ 
Τροστείμου X ‚8. 

Die Bezeichnung des dies supremus als émnotnyévos καὶ 
Rk protos (certus an, incertus quando ) diirfte neu sein. 


| 
j 
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5. Beim Ausheben eines Grabes auf dem eben genannten pro- 
testantischen Friedhofe fand sich am 12. Januar 1896 ein 30 
breites, 27 hohes Fragment, auf dem in grossen Buchstaben 


steht : 
>IONAIA μημό]ριον δια[φέρον... . 
ΝΕΑ Ae 0 ἐν «π]αιδαγω[γοῦ ὃ ἐποίησεν 
ΧΠΑΆΜΈ ΤΡ ἡ ἰδ]α γαμετὴ [...... 
OO CaS καὶ] ὁ ὑὸς αὐ[τοῦ.. .. 
vıln WAS 5. Ἰο]ονί[ο]υ δ΄ ifvd..... 


6. Vor Kurzem wurde hier ein merkwürdiges Relief mit 
Inschrift zum Kaufe ausgeboten, welches aus den Ruinen eine 
alten Kirche auf dem Kastron von Melenik ( Μελένικος, türkisch 
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Menlik) östlich vom Strymos stammt. 


Das Relief, das in seiner Composition an die bekannten Dar- 
stellungen des sog. thrakischen Reiters erinnert, stellt einen 
Reiter im Kampfe gegen Silene in einem Weinberge dar. Ich 
habe mir folgende Beschreibung vor dem Steine gemacht: 


Rebengewinde, in denen 


ein Knabe. 


Silen nach rechts, 
fasst mit der Rech- 
ten den Schweif des 
Pferdes, die wag- 
recht ausgestreckte 
Linke hält eine Hir- 
tenflöte. 


Darunter folgende Inschrift in unregelmässigen Charakteren: 


KAAYAIANOCTIYPPOCKAITIYPPOC 
AANAPOYKAIOITTEPIAYTOYCAATAPIOI 
SEWACAOYAHTW 


Reiter auf einem reich ge- 
schirrten Pferde nach rechts 
sprengend; die Linke hoch 
erhoben ; mit der Rech- 
ten zerrt er den Silen links 
am Barte. Von dem rech- 
ten, ganz frei herausgear- 
beiteten Arm, fehlt ein 
grosser Teil. Das flatternde 
Haar wird durch ein Stirn- 
band gehalten. Unter dem 
Pferde ein Hund nach rechts. 


AM Ὁ ΕΠΗ 


Rebengewinde, in denen 
ein Knabe. 


Silen, bekleidet mil 
einem wollenen Hem 
de und Schurz, dem 
Reiter zugewendet 
beugt sich, im Begriffe 
niedergeritten zu wer- 
den, nach hinten zu- 
rück; in der Linken 
eine Traube, die Rechte 
wie zur Abwehr er- | 
hoben. a 
Liegender Baumstamm, 
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Κλαυδιανὸς Ἠύρρος καὶ []ύρρος ... «Ύδρου καὶ οἱ περὶ αὐτοὺς ἀλ- 
τάριοι θεῷ ᾿Ασδουλήτῳ cus’ ἔτ(ει. 


Das Jahr 246 ist wol nach der in Makedonien üblichen 
actischen Aera (beginnt Herbst 31 vor Chr.; s. Kubitschek, 
\Arch.-Epigr. Mitth. XIII S. 120 ff.) auf das Jahr 215 nach 
Chr. zu reduciren. Vgl. jedoch Pauly-Wissowa I 9. 636. 

Die Lesung der zweiten Zeile zu Anfang ist unsicher. Da 
keine Buchstaben fehlen, so ist der Namen zu Anfang etwa 
‚Mev)&vöpov oder ᾿Αλ(εξ)άνδρου zu lesen; das Schlusswort αλτα- 
πι ist in der Lesung sicher, wie auch in Z. 3 θεῷ ᾿Ασδουλήτῳ, 
doch ist an sich auch θεῷ ᾿Ασδούλῃ τῷ σμσ΄ ἔτ(ε)ι denkbar. Den 
‚prakischen Namen ASDVLA führt Tomaschek (Rosalia und 
'3rumalia 5. 389) aus der Inschrift C. /.Z. X 216 an; er ver- 
aalt sich zu ᾿Ασδουλήτῳ wie Dansala ( Tomaschek a.a. O.) zum 
dthnikon Danseletae. 

Inschriften aus den Gegenden, welchen unser Denkmal ent- 
itammen soll, sind wenig häufig; die darin vorkommenden 
Sigennamen sind meist echt thrakisch. 

Mit dem Relief von Melnik wurde ein anderes zum Kaufe 
usgeboten, das den thrakischen Reiter auf der Eberjagd dar- 
ellt; rechts davon, ohne besonders von ihm getrennt zu sein, 
st der Verstorbene, ein Jüngling in der Toga. aufrecht und von 
orne, abgebildet. Eine Inschrift war nicht vorhanden. 


Salonik, April 1896. 
; J. H. MORDTMANN. 
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E. A. ΒΑΓΙΑΝΝΗΣ, Τύχαι Θηθαίων 1. Athen 1895. 
ΣΕΒΑΣΤΗ N. KAAAISIIEPH, “H ᾿Ὀλυμπία καὶ οἱ Ὀλυμπιακοὶ 
ἀγῶνες. Athen 1896. 
Il. A. ΚΟΜΝΗΝΟΣ, Λαχωνικὰ χρόνων προϊστορικῶν TE καὶ ἱστο-. 
ρικῶν. Teöyos α’. 6΄. Athen 1896. 
Γ. ΚΩΝΣΤΑΝΤΙΝΙΔΗΣ, Μελέτη ἱστορικὴ καὶ τοπογραφικὴ ve 
τῶν Αἰγὸς ποταμῶν. Athen 1895. | 
A. N. ΠΑΝΑΓΙΩΤΙΔΗΣ, Ὁ πληθυσμὸς τῆς ἀρχαίας ᾿Αττικῆς.. 
Εἰδικὴ μελέτη ἐπὶ τῇ βόσει τῶν ἀρχαίων πηγῶν. Athen 1896. 
D. Paitıos, Eleusis, ses mysteres, ses ruines, son musee. 
Avec un plan en couleurs. Athen 1896. 
- A. ®. ΦΙΛΑΔΕΛΦΕΥ͂Σ, Ἡ γραφικὴ παρὰ τοῖς ἀρχαίοις “Ἕλλησι. 
Μνημεῖα. Ἐρόποι καὶ thar. Σύντομος ἱστορία τῆς ἀρχαίας ᾿Ελλην.. 
γραφικῆς. Athen 1896. 
ΑΘΗΝΑ, σύγγραμμα περιοδικὸν τῆς ἐν ᾿Αθήναις ἐπιστημονικὴ 
ἑταιρείας. VIII, 1. 2. Darin u.a. 5. 8. Γ. Ν. Χατζιδάκις. Περ 
τοῦ 'Ἑλληνισμοῦ τῶν ἀρχαίων Μακεδόνων. --- 5. 63. Derselbe Ilep 


THE γενέσεως χαὶ χρήσεως τῶν μορίων νά, διὰ νὰ- γιανά. — 5.109 
Σπ. Βάσης, Ζητήματα Ῥωυαϊκά. 

ΕΦΗΜΕΡΙΣ ΑΡΧΑΙΟΛΟΓΙΚΗ 1895 Heft 2-4. Darin: 8. 61 
Στ. Δραγούμης, ᾿Αττικὴ στήλη ἐν ᾿Ελευσῖνι. --- 55. 75. Β. Acovapı 
δος, Κοῦρος ἐξ ᾿Αττικῆς. ---5. 88. Α. Σκιᾶς, ᾿Επιγραφαὶ ἐξ I. 
σῖνος. --- 5. 125. Δ. Σταυρόπουλλος, ᾿Ερετρικὰ μελετήματα. — 
169. A. de Ridder, Κάτοπτρον ἐξ Αἰγίνης. ---3. 179. il. Καθ 
Cadtac, ᾿ΝΑνάγλυφον ἐξ Ἐπιδαύρου. ---- 9. 185. Στ. Δραγούμης. 
Ἐπιγραφαὶ [Πλαταιῶν καὶ Ιἑηφισιᾶς. ---5. 187. Π. Καστριώτης, 
Κεστοφόρος ᾿Αφροδίτη χαλκῆ. ---5. 193. B. Στάης, Προϊστορικοὶ. 
συνοικισμοί. --- 5. 263. Β. Λεονάρδος, Λυκοσούρας ἐπιγραφαί. ᾿ 

ΞΕΝΟΦΑΝΗ͂Σ, σύγγραμμα περιοδικὸν τοῦ συλλόγου τῶν Μικρα- 
σιατῶν « ᾿ΝΛνατολῆς». I, 1896, Heft 1-3. Darin u. a. 9. 5. Μ. 
Εὐαγγελίδης, Περὶ Ξενοφάνους. --- 5. 129. A. Γαθριηλίδης, Περὶ 
τῆς ἐπαρχίας Νεοκαισαρίας ἰδίᾳ δὲ τῆς Θεοδωρουπόλεως ( Zappav- 
πόλεως) καὶ τοῦ Παρθενίου. 
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FUNDE 


Die Ausgrabungen, welche das Deutsche Archäologische 
institut seit mehreren Jahren in Athen vornimmt, haben 
uch in diesem Winter dank der thatkräftigen Unterstützung 
nehrerer Altertumsfreunde fortgesetzt werden können. Die gü- 
‚igen Geber, deren Namen auch hier mitgeteilt werden mögen, 
aaben der Altertumswissenschaft einen grossen Dienst geleistet 
nd sich das Institut zu dauerndem Danke verpflichtet. Zu 
er von den Herren A. Conze, Th. Mommsen nnd dem leider 
inzwischen verstorbenen hanseatischen Gesandten F. Krüger 
'eranstalteten Sammlung haben Beiträge gegeben: 
5. Durchlaucht der Herr Reichskanzler, 
Herr Dr. Bamberger in Berlin, 
Herren Delbrück, Leo und C°. in Berlin, 
derr Geh. Commerzienrat Krupp in Essen, 
derr Commerzienrat Lehmann in Halle, 
derr Franz Freiherr von Lipperheide in Berlin, 
derr Professor Dr. Martius in Bonn, 
derr Geh. Commerzienrat von Mendelssohn-Bartholdy in Berlin, 
derr Franz von Mendelssohn in Berlin, 
Jerr Robert von Mendelssohn in Berlin, 
ferr Geh. Commerzienrat von Mevissen in Bonn, 
Jerr Rudolph Mosse in Berlin, 
ferr Geh. Commerzienrat A. von Pflaum in Stuttgart, 
ferr Geheimerat Professor Dr. Preuner in Greifswald. 
Jerr Professor Dr. Schultze in Bonn, 
lerr Geh. Commerzienrat G. Siegle in Stuttgart, 
ie Weidmannsche Buchhandlung in Berlin, 
ferr Oberpräsident von Wilamowitz-Möllendorff in Posen, 
ferr Consul Joseph Zuntz in Bonn. 

Ausserdem haben noch unaufgefordert Beiträge geleistet: 
‘raulein E. Dabis in London, | 
liss Jane E. Harrison in London. 
Da ein ausführlicherer mit Plänen ausgestatteter Bericht 
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ohne erhebliche Verzögerung hier nicht möglich ist, soll we- — 
nigstens eine kurze Übersicht über die im verflossenen Winter 
erzielten Ergebnisse veröffentlicht werden. Die Fortsetzung 
der eingehenden Berichte wird demnächst erscheinen. | 

Er waren hauptsächlich vier Aufgaben, die wir uns für die- 
ses Jahr gestellt hatten: 1. die weitere Untersuchung der gros- 
sen Wasserleitung und übrigen Wasseranlagen der Ennea- 
krunos und die möglichst vollständige Aufdeckung der ganzen 
Umgebung des Brunnenplatzes; 2. Nachforschung nach dem 
von Pausanias oberhalb der Enneakrunos erwähnten Tempel 
der Demeter und Kore; 3. Ausgrabung des Westabhanges des 
Areopags behufs Aufsuchung des Odeion und der alten Orche- 
stra und 4. Ausgrabung am altgriechischen Markte, insbeson= 
dere Bestimmung der Lage der Stoa Basileios. ] 

Die Arbeiten begannen den 1. November 1895 am Westab- 
hange des Areopags, mussten aber in Folge des Einspruch 
eines der Besitzer der dortigen Grundstücke bald eingestellt 
werden. Wir wandten uns deshalb zu der anderen Aufgabe, 
der weiteren Untersuchung der grossen Wasserleitung der Pei- 
sistratiden und der Aufdeckung ihrer Umgebung. 

Der Hauptstollen der Felsleitung wurde weiter gereinigt 
und einige seiner Abzweigungen verfolgt. Sodann wurde de 
etwa 2” höher gelegene Felscanal, den wir schon früher ent 
deckt hatten, ausgeräumt; dabei kamen südlich von der Stell 
des Brunnenhauses mehrere grosse Felsbassins zum Vorschein 
die dureh Gänge untereinander verbunden sind, und ein gan 
zes System altertümlicher Wasserwerke bilden. Da ihre Auf 
deckung mit grossen Schwierigkeiten verbunden war, weil di 
Felskammern zum Teil unter der heutigen Fahrstrasse liegen 
so konnte diese Arbeit noch nicht abgeschlossen werden. Über 
die Gestalt und den Zweck der ganzen Gruppe von Gänge 
und Felskammern lässt sich daher noch kein endgültiges Ur- 
teil bilden. Wenn ich die Anlage recht verstehe, handelt es 
sich um eine vorpeisistratische Anlage, die das Wasser des 
Pnyxhügels, des Museion und der Akropolis hierher führte 
und unmittelbar oberhalb des alten Brunnenplatzes sammelte. 
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Nach Herstellung der grossen Leitung der Peisistratiden waren 
diese Werke überflüssig und scheinen teils verschüttet, teils 
mgebaut worden zu sein. Das von der Akropolis kommende 
WVasser ergoss sich nun direct in den unteren Felsstollen, wie 
rhaltene Stalaktitengebilde innerhalb des letzteren beweisen. 

Für die genaue Fixirung der Stelle des zu der Wasserleitung 
sehörigen Brunnenhauses haben die diesjährigen Ausgrabun- 
sen keine wesentlichen neuen Anhaltspunkte geliefert, obwol 
wir wiederum an einigen Stellen die heutige Fahrstrasse durch 
Zinschnitte untersucht haben. Im Allgemeinen ist die Stelle 
‚ber jetzt fest bestimmt, einerseits durch das Ende der Was- 
erleitung mit ihrem griechischen und römischen Wasserbas- 
iin und andrerseits durch die erhaltenen Anfänge der beiden 
las verbrauchte Wasser abführenden, etwa 4" tiefer liegenden 
Abflusscanäle. Es ist dieselbe Stelle, hinter der die altertüm- 
iche, in römischer Zeit noch benutzte Brunnenkammer im 
nyxfelsen erhalten ist. Auf dem Übersichtsplan des Ausgra- 
sungsfeldes (Athen. Mitth. 1894 Taf. 14) ist die Stelle durch 
las Wort Enneakrunos bezeichnet. 

Eine zeitraubende Arbeit war die vollständige Freilegung 
‘er ganzen Gegend zwischen der Stelle des Brunnenhauses 
and dem Eingange des Felsstollens der grossen Wasserleitung, 
weil wir hier in früheren Jahren, als wir noch die Verpflich- 
ung hatten, die gezogenen Gräben wieder zuzuschütten, grös- 
ere Erdmassen angehäuft hatten. Ausser Bauwerken verschie- 
ener Zeiten, von denen eines mit einem schönen römischen 
osaik ausgestattet ist, kamen hier wieder zahlreiche Tief- 
»runnen zum Vorschein, deren gesamte Anzahl jetzt schon die 
‘ahl 100 überstiegen hat. Auch wurde hier die Stelle ent- 
‘eckt, wo die zum Amyneion (‘ Asklepieion’ auf dem Plane) 
ührende kleine Wasserleitung von der Peisistratos-Wasserlei- 
ung abzweigt. Nach Vollendung dieser Arbeit liegt nunmehr 
‘ie antike Strasse in ihrem ganzen Laufe von der 5. W. Ecke 
les Areopags bis zu dem Punkte, wo sie zur Akropolis um- 
siegt, mit allen ihren Bauwerken frei vor unseren Augen. 

Behufs Aufsuchung der beiden von Pausanias oberhalb der 
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Enneakrunos erwähnten Tempel der Demeter und Kore einer- 
seits und des Triptolemos andrerseits wurde westlich von dem 
Brunnenplatze oben auf dem Pnyxfelsen gegraben. Es scheint 
mir nämlich sehr wol möglich, dass diese beiden Tempel von 
dem am Westabhang der Burg anzusetzenden Eleusinion zu 
trennen und mit dem Thesmophorion gleichzusetzen sind, wel- 
ches, soweit ich sehe, von allen Forschern auf dem Pnyxfel- 
sen angenommen wird (vgl. Aristoph. Thesmoph. 657). Lei- 
der ergaben die Grabungen das betrübende Resultat, dass auf 
den Felsen oberhalb des Brunnenplatzes von antiken Gebäu- 
den so gut wie nichts mehr erhalten ist; einige Felsbearbei- 
tungen und Cisternen sind die einzigen übrig gebliebenen 
Reste des Altertums. Von dem alten Heiligtum der Demeter 
Thesmophoros konnte daher nichts gefunden werden. 

Nach dem Eleusinion ist in diesem Winter nur wenig ge- 
sucht worden. Die vollständige Freilegung des ganzen Platzes 
südlich vom Amyneion, wo der Bezirk der eleusinischen Göt- 
tinnen angesetzt werden muss (vgl. Preller-Robert, Griechi- 
sche Mythologie I S. 791), haben wir für den nächsten Winter 
in Aussicht genommen. Dass bei der vollständigen Zerstörung 
aller antiken Bauwerke an diesem Platze leider wenig Hoff- 
nung zur Auffindung ausgedehnterer Reste des Bezirks vor- 
handen ist, wurde schon früher ausgesprochen. 

Dagegen haben wir in diesem Winter noch ein grösseres 
Stück nördlich vom Amyneion und östlich vom Dionysion in 
Limnai aufgedeckt, wo wir schon früher die Reste eines alt- 
griechischen Gebäudes gefunden hatten (vgl. Athen. Mitth. 
1894 8. 508). Dieses ganze Gebäude, ferner eine den Areopag 
mit dem Brunnenplatz verbindende alte Strasse und einige 
benachbarte Wohnhäuser sind ausgraben worden. Die früher 
ausgesprochene Vermutung, dass jenes Gebäude vielleicht das 
alte Prytaneion Athens gewesen sei, hat durch die Ausgra- 
bungen keinerlei Bestätigung erhalten. Zweck und Bedeutung 
des altertümlichen Baues sind daher vorläufig unbekannt. 

Es verdient noch erwähnt zu werden, dass neben diesem 
Bau unmittelbar nördlich vom Amyneion in der Nähe der al- 
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ten Fahrstrasse zwei Graber mit Vasen geometrischen Stils 
gefunden wurden. Vor der Regulirung der alten Strasse, die 
wahrscheinlich im VI. oder V. Jahrhundert stattfand, sind 
also neben dem Fahrwege zur Burg Gräber angelegt worden. 
Als inzwischen der Besitzer des grössten Grundstückes am 
Westabhange des Areopags die Erlaubniss zur Fortsetzung der 
‚Grabungen erteilt hatte, wurde die unterbrochene Arbeit am 
‘Areopag wieder aufgenommen. Dort muss nach Pausanias 
und anderen antiken Zeugnissen die alte Orchestra und das 
won Agrippa erbaute Odeion gelegen haben, also Bauanlagen, 
welche wegen ihrer Gestalt sich auch ohne Inschriften oder 
ndere Funde erkennen lassen müssen, wenn auch nur kleine 
Aeste von ihnen erhalten sind. Ihre Aufsuchung scheint mir 
us diesem Grunde eine besonders dringende Aufgabe. Die 
Anffindung auch nur einer dieser Anlagen würde auch für die- 
'enigen entscheidend sein, welche sich durch unsere bisheri- 
en Funde noch nicht von der Continuität der Stadtbeschrei- 
öung des Pausanias überzeugen lassen wollen. Bisher haben 
wir nur den oberen Teil des Westabhanges des Areopags von 
en Erdmassen befreit und dabei mehrere Häuser mit engen 
Gassen und Felstreppen gefunder. In einem der Häuser kam 
‘sine so grosse Anzahl von Formen zur Herstellung von Ter- 
wakottafiguren zu Tage, dass dort ein Fabrikant solcher Figu- 
en gewohnt haben muss. 
Neben diesen verschiedenen Arbeiten wurde gleichzeitig mit 
sinem Teile der Arbeiter nördlich vom Areopag und östlich 
som Hephaistos-Tempel (dem sog. Theseion) gegraben, um 
nach der Basileios Stoa, einem der wichtigsten Gebäude der 
Agora, zu suchen. Schon vor 5 Jahren hatte ich die Absicht 
hier Ausgrabungen vorzunehmen (vgl. Athen. Mitth. 1891 8. 
443), konnte aber damals von den Besitzern der in Betracht 
kommenden Grundstücke die dazu notwendige Erlaubniss 
nicht erhalten. Durch die Güte einiger Altertumsfreunde wurde 
2s uns in diesem Winter ermöglicht, zwei jener Grundstücke 
anzukaufen und so endlich zur Ausgrabung zu schreiten. Was 
wir gefunden haben, ist in der umstehenden Skizze ange- 
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deutet. Unmittelbar östlich und südöstlich unterhalb des H 
phaistos-Tempels sind zwei antike öffentliche Gebäude gefun 
den, welche aus je einem Saale und einer nach Osten gerich- 
teten Vorhalle bestehen. Der nördliche Bau stammt minde 
stens aus dem Anfang des V. Jahrhunderts und scheint mi 
aus manchen Gründen die gesuchte Königshalle zu sein. De 
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südliche stammt aus jüngerer Zeit und ist, wie erhaltene Re 
ste zeigen, an die Stelle eines älteren Baues getreten, der ein 
einfache Säulenhalle gewesen sein dürfte. Eine genauere Be 
schreibung beider Bauwerke behalte ich mir vor, zumal Aus- 
sicht vorhanden ist, dass noch im Laufe des Sommers eine 
der zwischen ihnen liegenden Grundstücke angekauft und au 


ee oe eo 


FUNDE 109 


»graben werden kann. Sollte, wie ich bestimmt glaube, in der 
hat ein Stück der Königshalle gefunden sein, so wäre damit 
m Eckstein der athenischen Topographie gewonnen. [W. D.] 


| Bei den Arbeiten zur Herrichtung des panathenäischen Sta- 
ons sind noch zwei wolerhaltene Doppelhermen und das 
ruchstück einer dritten gefunden. ähnlich der von Ziller ( Aus- 
vabungen am panathenäischen Stadion Taf. 4) abgebildeten. 
‚an gedenkt sie auch bei der beabsichtigten endgültigen Er- 
suerung des Stadions wieder zu verwenden. 
Durch P. Kaludis ist der einen der Stützfiguren an der Gi- 
ıntenhalle ein Kopf angepasst worden, der bisher im Natio- 
aimuseum aufbewahrt wurde (Kavvadias Nr. 374), wo er 
eist als Poseidon galt. Da an den Rändern die Brüche nicht 
isammenschliessen, lässt sich die Zugehörigkeit äusserlich 
cht nachprüfen. Der gesamte Eindruck ist nicht ungünstig, 
ver auffällig ist, dass der fragliche Kopf aus Eleusis stammt. 
a man nicht gerne annehmen wird, dass diese Stützfiguren 
verstümmeltem Zustande von Eleusis nach Athen verpflanzt 
orden seien, müsste man eine Verschleppung des Kopfes von 
hen nach Eleusis annehmen. Die Fundumstände würden 
‚cht gegen diese Annahme sprechen, aber es ist ein zweiter 
“nz ähnlicher Kopf in Eleusis beim fränkischen Turme von 
errn Philios ausgegraben worden. Darnach scheinen diese 
Ööpfe doch ursprünglich nach Eleusis zu gehören, und die für 
ne Zugehörigkeit zur Gigantenhalle günstigste Annahme wäre, 
4iss eine solche in Eleusis existirt hätte und zum Teil nach Athen 
'rpflanzt worden wäre, so dass die jetzt zusammengefügten 
viicke Teile von zwei zuletzt an verschiedenen Orten aufge- 
sllten Repliken derselben Figur wären. Reste einer solchen 
igantenhalle sind sonst in Eleusis noch nicht festgestellt; 
ne eingehende Nachprüfung ist also sehr zu wünschen. 

In Dhadhi (Phokis) ist eine 0,45" breite, 0,96 hohe und 
"21 dicke Marmorplatte confiseirt worden, welche an der 
"elle des alten Amphikleia gefunden wurde. Sie trägt die In- 
ibeift : 
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Επιτιμαινετῶι } 
TIMATOP®: 7 
MNAZIA | 


(Άστυ 27 Φε6ρ. 1896). 

In Thessalien ist beim Dorfe Κουπρουτζὴ nicht weit von 
Karditza eine bronzene Platte von etwa '/, Elle Grösse gefun- 
den worden mit folgender Inschrift (΄Αστυ 14 und 28 ᾿Απρι- 
Aion 1896, A. Γ. ᾿Αλεξανδρῆς): i 


f 
ΕΣΗνΛΟΡΕΟΝΤΟΣΦΙΛΟΝΙΚΟΗΝΙΟΣ 
ΘΕΤΟΝΙΟΙΕΔΟΚΑΝΣΟΤΑΙΡΟΙΤΟΙΚΠ 
OPINOIOIKAVTOIKAITENEIKAIL 
OIKIATAIZKAIWREMAZINAZYAIA 

5 NKATEAEIANKEVCERIFETANE 
ΠΟΙΕΣΑΝΚΕΝΤΑΓΑΚΕΝΑΤΑΓ 
IAIAITIZTAVTATIAPBAINOITO 
NTAFTONTONETEZTAKONTAE 
++ANAKAAENTAWRYSIAKAITA 

10 APFVPIATEZBEAPAIOATOA 
ΟΜΕΝΑΕΣΟΣΕΟΒΕΣΤΑΟΦΕΝΕΚΝΑΤ. 

! 


Zur Erklärung des vorausgesetzten Eigennamens Σθετόνι 
hat dann Herr N. Γιαννόπουλος (΄Αστυ 23 ᾿Απριλίου 1896 ) eine 
Grabschrift aus der Gegend von Almyros beigebracht i 

| 

AYKIZKOZMENANAPOY | 

ZUM a ar ONO 

nach welcher er in jener Inschrift Σοετόνιοι lesen würde. Dé 

Herr N. I’. Χατζιζωγίδης, dem die Abschrift verdankt wird 

eine genauere Veröffentlichung mit Erklärung in Aussich 

stellt (in der Παλιγγενεσία 12 Μαίου 1896), halten wir es fii 

richtig vorläufig nicht weiter auf diesen interessanten Fuß 
einzugehen. 

In Kerkyra ist beim \hylläischen Hafen der Rest einer an 
tiken Mauer aus sehr grossen Quadern bestehend, und nah 
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vabei eine Menge von Vasen gefunden worden. Genauere Un- 
ersuchung ist in Aussicht genommen. (΄Αστυ 6 Ἴαν. 1896). 
_ Samothrake. Der unermüdlichen Freundlichkeit des Herrn 
1. Phardys verdanken wir die Mitteilung nachstehender In- 
lchrift, welche er im Gebiet der Paläopolis entdeckt hat. Weis- 
er Marmor, 0,18” hoch, 0,22 breit, 0,10 dick. 


WYETIAECEYCEBEI 
AlN I Act 
FYIVMTIAMIPJONOL 
WKY AVA TAA OY Pow 
3 m I AKA AYAKPATOY 
Iwo PH MI KQONMNOE 


IDEEN 11 Ὁ {| 
ΟΌΝΔΙΟΝΥ ΙΟΥ 


Μ]ύστιδες εὐσεδεῖ[ς 
Αἴνιαι 

Κυϊντία. Μί[λ]ωνος 
Ἰο]υλια[ν]ὴ Π.πυρον 


σι 


ta Καλ[λ]ικράτου[ς 
Καλλι]όπη Νίκωνος 


....0¥ Διονυ[σί]ου 


| In Pergamon liegt vor der jüdischen Synagoge ein Mar- 
‘aor von etwa 0,35™ Breite und 0,15 Höhe mit der Inschrift: 


AY TOKPATOP! 
KAIZAPI 
τραιαναιαδριαναι 
es eas 1 Ol. . 

SEOYTPATANOYYI2 | 
OEOYNEPOYAYIQNQI 
| SAYMMOISOTHPI 

| Cais ih) 


(A. Ἐλεάδης in der Αρμονία, Smyrna 9 Ἰουνίου 1895). 


or 
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Die folgenden Inschriften aus Tralles (Aidin) verdanken 
a der Freundlichkeit der Herrn M. Παππακωνσταντίνου. 
. Viereckige Marmorbasis, 1,10” hoch, 0,55 breit. Die 

iy ht welche erst nach sorgfaltiger Entfernung einer Mör- 
telschicht lesbar wurde, zeigt in den Bucbeche noch rote 
Farbe. Sie ist oben unvollständig, an den drei andern Seiten 
von einer Einrahmung umgeben, die sich auf den übrigen 
Seiten der Basis wiederholt. 


ΦΙΛΙΙΠΠΟΥΠΟΧΚΡΑΡΙΞ στ 
YTTA T PK O ¥ A REE eae 
® A-A BO YSA NTERRKEIEN DE 
YITATIKOXTAIN DBERTE REISE 
D ΑΦΡΙΚΗΣΚΑΙΦΛΑΒΙ OT 
A AM .I:ArN OSETTIEASEHRKIDEN 
KALB A AB TON DIA BEE 
ΥΠΑ ΤΟΙ 

N-N 

Ο 


ΑΕΠ νυν 
10 Y% 21 AT 
ΑΣ! 


1. ΕΙΣ 
2: BE.) OY ΝΣ 


ΓΑΙΟΣΟΠΡΑΓΜΑΤΕΥΤΗΣ 
ΤΟΝΑΝΔΡΙΑΝΤΑ 
ANEZTHZEXNENTDOEFIG 
TQIAIQAY THE 


Φιλίππου τοῦ κρατίστου 
ὑπατικοῦ, ἀδελφιδῆν 
Φλαθίου ᾿Αντωνείνου 
ὑπατικοῦ ἀνθυπάτου 

5 ᾿Αφρικῆς καὶ Φλαθίου 
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Δαμιανοῦ ὑπατικοῦ 
καὶ Φλαθίου Φαίδρου 
ὑπατικοῦ καὶ 
συγγενὴν Μενυλλίου 

10 ᾿Αττάλου ὑπατικοῦ 
ἀνθυπάτου ᾿Ασίας, 
ἀνεψιαδὴν Ιλαυδίου 
᾿Αττάλου ΙΠΙατερκλια- 
νοῦ ὑπατικοῦ 

15 ἡγεμόνος Βειθυνίας. 


Γάϊος ὁ πραγματευτὴς 
τὸν ἀνδριάντα 
ἀνέστησεν ἐν τῷ ἔρίγ]ῳ 


~ ἰδί 9. om 
τῳ U XO) AUTNG. 


Zu Z. 18 vgl. oben 1890 5. 247,1 ἐν τῷ ἰδίῳ αὐτῆς ἔργῳ 
elos). C. L. G. 2782 [ἐν Ὠ]δίοις ἔργοις ἀνέστησεν (Aphrodisias). 

2. Auf viereckiger Marmorbasis von 1,02” Höhe, 0,55 Breite 
nd 0,45 Dicke. Gezierte Schrift. 


ΑΓΑΘΗ ΥΧΗΙ ᾿Αγαθῆ[ι Τ]ύχηι 
ΜΑΡΚΟΣ ZPHNLOZ Μᾶρκος [Αὐ]ρήλιος 
ΜΙ. ΡΟΚΛΗΣ ΥΣΑΕΥΣ Ἱεροκλῆ[ς Ν]υσαεὺς 
IRAITPAA, ΝΟΣΝΕΙ καὶ Οραλλ[ι]ανὸς ver- 
ΓΕΗΣΑΣΖΕΝ ἩΙΤΠΕΡΙΟ 5 κῆσας Ev τ]ῆι περιό- 
ΙΔΩΙΤΗΝ ΡΙΌΔῸΝ δωι τὴν [πε]ρίοδον. 


‘3. Auf dem Bruchstück einer Platte aus weissem Marmor. 


ΥΠΑΤΙΚΩΝΤΙΙ 
ΜΑΡΑΘΩΝΙΟΥΙ 
ANNIBAAIANOY 
ANOYTTATEYLAI 
b) KA-KATIT@AEIN 
CFYNAIKA-T-9A-C 
M-l TPOOAN 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XXI. 8 
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OIKPA IETOQER 
KA Ech Oe ΘΙΕΙΝ 
10 ΤΩ ΛΕ T NOR 


ETTIMEAHCAMEN 
TOYANAPIANTOL 
ΕΠΙΤΡΟΠΟΥ 

Vor der Moschee des Dorfes Bekior in der Nähe von Kara- 

bunar, zwei Stunden westlich von Tralles ist eine runde, 0,40” 
im Durchmesser, 1,20" in der Höhe messende Säule ausge- 
graben worden, deren Inschrift von Herrn Μ. Παππακωνσταν 
τίνου in der ᾿Αμάλθεια (Smyrna 28 Ὄκτ. 1895) veröffentlicht 
worden ist. Die Richtigkeit der Abschrift, die er uns freund 
lichst zur Verfügung stellte, gestattete ein ebenfalls übersand 
ter, allerdings nicht völlig gelungener, Abklatsch in der Haupt 
sache zu prüfen. Herr Fontrier (Αρμονία, Smyrna 1. Nosw6. — 
1895 und 28 Μαρτίου 1896 hat sich um die richtigere Lesun 
einiger Stellen verdient gemacht; sein anfänglicher Vorschla 
Z. 3 ᾿Απτυραθειρῶν zu lesen, wird aber durch den Abklatsch 
nicht bestätigt, und ist von ihm selbst zurückgezogen worden. 
Es steht sicher ᾿Απτυραθειτῶν auf dem Steine. 
AOHITYXHI 

OIE PS TAT OE KAIEELNG 

TATOCAFMOLCATITYPAOEI 

T@&NETEIM-CEN-M-AYPZ@ 

5 EIMON®IAOLEBALTON 
ΥΟΝΥΧΙΚΟΥΓΤΕΦΑΝ-ΦΟΡΟΥ 
ΚΑΙΑΣΙΑΡΧΟΥΚΑΙΑΥΤΟΝΑΣΙΑΡΧΕΝ 
TEIMAOENTAAIATETOYTIATPOE 
KAIAIAYTOYBACIAIKAICA@PEAIL 

10 EYNTEN-EYKAHTIK®N<AIYTTA 
TIK@NTONAOFTIETHNKAIEN 
TACINEYEPCETKENATIOT@N 

TAILQNITPOCOA®N 


TPONOFLAMEN@ENTRETEIM-C 
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15 M-AYP-NEIKOTTOAIANOYTOYITIY 
ORNAKTOLFPAMMATERLETFHE 
TOAE®REKAITHEKATOIKIAE 
ENTALINAITOYPTOYKAI 
PINOKPATOYETOY OIA 

20 NOLAFOPANOMOYTHEKA 

TOIKIAE 


ΓΥ Aix ΙΕ 


[᾿Αγ]αθῆι Τύχηι. 
Ὃ ἱερώτατος καὶ σεμνό- 
τἆτος δῆμος ᾿Απτυραθει- 
τῶν ἐτείμησεν M. Λὺρ. Ζώ- 
5 σιμον φιλοσέθαστον 
υἱὸν 'Γυχικοῦ στεφανηφόρου 
καὶ ᾿Ασιάρχου καὶ αὐτὸν ᾿Ασιάρχην 
τειμηθέντα διά τε τοῦ πατρὸς 
καὶ δι᾽ αὑτοῦ βασιλικαῖς δωρεαῖς, 
10 συγγενῆ συ(γ)κλητικῶν καὶ ὑπά- 
τικῶν, τὸν λογιστὴν καὶ ἐν 
πᾶσιν εὐεργέτην ἀπὸ τῶν 
ἰδίων προσόδων, 
προνοησαμένων τῆς TELUNG 
15 M. Avo. Νεικοπολιανοῦ τοῦ Ilu- 
θώνακτος γραμματέως τῆς 
πόλεως καὶ τῆς κατοικίας 
ἐν πᾶσιν λ(ε)ιτουργοῦ καὶ 
Φιλοκράτους τοῦ ΦΊω- 
20 νος ἀγορανόμου τῆς κά- 
τοικίας. 
Εὐτυχῶς. 
_ Viele Buchstaben sind ligirt: Ζ. 2 ΜΝ. ὃ ΗΜ. 4 NE, MHC. 
; NT, ΝΗ. Ί ΗΝ. 8 MH. 10 NT, NHE, NK. 11 HNK. 12 NE, 
ΗΝ. 14 HC, ME, HC, MHE. 15NE.16 MM, TE, HE. 17 HC. 
rls ΝΠ. 20 HE. 


| 


Fy SAMY ΠΝ 
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Die κατοικία ᾿Απτυραθειτῶν --- denn um eine solche handelt 
es sich (Z. 17. 21) obwol sie sich im Eingang ἱερότατος καὶ 
σεμνότατος δῆμος nennt — wird wol zu Tralles gehört haben. 1 

In Emir Hamam, ungefähr zwei Stunden von Kula, unweit“ 
Boghasköprüsi, der alten Brücke über den Hermos, ist nach 
Mitteilung von Ch. Alexiu folgende leider sehr beschädigte 
Inschrift gefunden worden, die inzwischen von der Behörde 
in Beschlag genommen wurde (mit einigen Bemerkungen 
veröffentlicht von M. Tsakyroglu in der ᾿Αμάλθεια, Smyrna 1 
᾿Απριλίου 1896). 


H 
ΕΤΟΥΣ ΣΚΕΜΙΑΙΙΙ KOAAHFION®A.. 
ΑΞΤΙΚΟΥΔΔΡΑΤΟΥΧ Τ. ἘΝΕΝΠΕΣΙΣ 
ΘΗΣΕΩΣΚΩΜΗΤΗΣΜΟΚΑΛΑΛΛΗΙι 
ΤΕΙΜΗΣ ΝΕΠΙΤΥΝΧΑΝΟΙ Α 
5 ΤΗΝΙΠΠΟΝΟΗΣΑΙΛΕΙΙ 
NONIO NALLIOZKATANO ZZ 
Ἔτους oxe’ μη(νὸς) ... κολλήγιον . 
ἐν. Κουαδράτου .... ἐν Θερμ[αῖς 
Θησέως κώμῃ τῆς Μοκαλλ. . [ἐ- 
τείμησεν ᾿Εἰπιτυνχάνο[ντα 
5 my π[ρ]ονοησαμέν. . 

Über den Ort, an dem mineralische Quellen aufsprudeln, 
Reste alter Bäder und andere Ruinen erhalten sind, vgl. Tes 
xier, Asie Mineure 5.276, Ramsay, Hist. Geography S.122, 
Buresch, Leipziger Berichte 1894 S. 101. | 


In Laodikeia am Lykos befindet sich (in der Nekropole 
südwestlich der Stadt) folgende Inschrift, die wir Herrn 0. 
Weber verdanken. Marmorblock, 1,20” hoch, 0,060 breit; 
auf allen Seiten. beschädigt, in der Mitte durch eine tiefe Ώθ-. 
hufs Verarbeitung des Steines eingearbeitete Rinne beschädigt 

ν MEıvs 
PAZ XHEIKA 
(1ιον  AmMaljjraoı 
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ΣΟΡΟ (ΔΕΝΙΕΞΕΣΤΑ 
5 ae 4ZHMHKAIKIAIC 
; ΠΕΠΔΕΧΥΞΆΤ 
EPO ZIAxBb 
ΤΑ x > 


In Philadelphia (Alaschehir) ist auf dem Hügel der die 
το Stadt beherrscht im Hause der Frau Tschellikoglu 
m 1,49" hoher, 0,55" breiter, 0,20” dieker Marmor mit fol- 
ender Inschrift von Herrn A. Fontrier copirt worden: 
᾿Αγαθῆι Τύχηι 


Ηομπηίαν Ilpeioxav 
τὴν καὶ Συλλείναν 
Συυρναίαν καὶ Φιλαδελ- 
5 φίδα, Kop- "Ovnotung 
τρὶς ἀρχιερείας ἐγ- 
γόνην, “Ῥουπιλίας Συλ- 
λείνης τῆς Σελλίου 
Σύλλα τοῦ ἀξιολογω- 
10 τάτου ᾿Ασιάρχου καὶ 
θαυμ.ασιωτάτου ῥή- 
τορος ἀδελφῆς θυγα- 
τέρα, Kat- Ilo- [Ιομπηΐου 
Εὐτύχους τοῦ χαὶ Νιν- 
15 νάρου Β΄ περιοδονεί- 
κου, ξυστάρχου θυ- 
γατέρα, M- Ιλ- Στατιανὸς 
Ῥαθιανὸς τὴν γλυκυ- 
τάτην ἑαυτοῦ σύμ.θιον 
90 σεμνότητος καὶ φι- 
λανδρίας χάριν. 
Προνοησαμένου τῆς 
ἀναστάσεως L'- ᾿Ίουλ- 
Ιουλίου. 
/Z. 7 ist NP ligirt, Z. 17 steht das letzte = im Ο. ( Courrier 
: Smyrne 28. Dec. 1895). 
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In der Kaysterebene bei dem türkischen Dorf Kapanal 7 
(== Kieperts Karaghatschlyk ?) findet sich auf einem kleinen 
Sarkophag unterhalb eines Kranzes : 

.:.$VZABVANTENON | 

Auf einem grossen Sarkophag bei Παξὲ Καγθέ, der als Was- 

serbehälter dient : 
ΜΑ:::.... ΕΚΑΙΔΑΜΙΑΝΟΣΚΑΙΜΑΡΚΕΛΙΝ: 
[ΩΝΗΜΗΤΗΡΚΗΔΕΤΑΙ 
ΣΥΝ[ΤΩΗΡΩ]ΩΚΑΙΤΩΤΟΠΩΑΥΡΗΛΙΑΣ 
[AAMIANHZKAIKAHPONOMOIAYTHZ 
EIAETIZKINHZIHEKOYIANZITN 
NEPRTATIRTAMINA® 

(Εὐστράτιος Σ. ᾿Ιορδανίδης in der Αρμονία, Smyrna 18 ‘Tay 
1896). 

Bei dem Hügel Τασλὴ Text in der Nähe der Eisenbahnsta- 
tion Γερέπασι befindet sich auf einem 0,30” langen Marmor 
die Inschrift 


ἜΚΑΜΕ Τῆς πρώτη]ς καὶ μεγίστ[ης 
ΟΛΕΩΣΤΗΣ Μητροπ|όλεως τῆς | ᾿Ασίας 
NEOKOPOYTQN καὶ ...] νεοκόρου τῶν [Σεθα- 
ZIQNTOAENZ στῶν ᾿Εφε]σίων πόλεως [ἢ βου: 


4MOZETEIMHZE 5 λὴ καὶ ὁ δ]ῆμος ἐτείμησε[ν... 

In der Inschrift aus der Gegend von Tire, die oben XX 8 

239, B.C.H. 1894 S. 540 abgedruckt ist, muss Z. 2. 3 ge 

lesen werden | 

ΑΠΟΥΛΧΡΑΙΕΡΗΑ 
UPASITOFP KERNE 

Ebenfalls aus der Gegend von Tire stammt: 


NONDETOYZENT νωνος τοὺς δύ- 
QE LO NES 2 ¥ @ xsioveg σὺ[ν] 80. | 
ΒΩΜΟΣΠΕΙΡΟΙΣ βωμοσπείροις | 
ΚΑΙΚΕΦΑΛΑΙΣΤΗ καὶ κεφαλαῖς τῇ 
ΤΙΤΕΙΨΥΤΗΝΙΠΝ Ὁ. Τιτειφυτηνῶν 
Ο ΥΠΟΣΧΟ [κατ]ο[ικίᾳ] ὑποσχό- 
ΛΙ [μενος .. 


Herr E. lordanidis, der jetzige Besitzer dieser Inschrift, den | 
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τ vorstehende Mitteilungen verdanken, vergleicht die Ίδει- 
τηνῶν κατοικία auf der bei Κυρελή ( Kireli) östlich von Tire 
fundenen Inschrift Μουσεῖον καὶ βιθλιοθήκη 1885/86 5. 88. Zu 
μόσπειρον vgl. C. I. G. 2782. 

in Mylasa befindet sich im Vorhof des Χασὰν Γζώλλογλου 
‚gende Inschrift, die in der ᾿Αρμονία (Smyrna 14 Φεθρ.1896) 
ch Abschrift des Archimandriten Φιλάρετος veröffentlicht 
wd. Zu vgl. sind B. C. H. 1881 5.108. 1888 S. 27. Athen. 
ith. 1889 5. 367. 


᾿ Ἐὰν δὲ μὴ ἀποτείσει τὸν φόρον, καθότι γέγραπται, ἀ]ποτείσε[ι 
τὸν] φόρον ἡμιόλιον, [ἐὰν] δὲ 
x μισθωσαμένη τὸν φόρον δὶς ἐφεξ]ῆς μὴ ἀ[ποδ]ῶι, ἀ[ποτεί]σει 
τόν τε φόρον τῶν τριῶν ἐτῶν ἡμι[ό- 
᾽λιον καὶ οὐχ ὑπάρξει αὐτῇ ἡ μίσθωσις, ἀ]λλὰ οἱ τότε ταμίαι τῆς 
φυλῆς ἀναμισθωσάτωσαν αὐ[τ]ὰ μὴ [ἐλάσ- 
σονος τοῦ προγεγραμμένου] φόρου’ οὐκ ἐξέσται δὲ τὴ υεμισθωμ.ένη 
τὴν πρώτην καταθολὴν ὁ- 
φειλούση τὴν δευτέραν ἀποδιδό]ναι, ἀλλὰ εἰ τὴν πρώτην διορ- 
θωσαμ.ένη τοῖς (πρώτοις) οὕτως τὴν 
δευτέραν ἀποδιδόναι, εἰ δὲ un, ο]ὐχ ὑπάρξε(ι) αὐτῇ ἡ μίσθωσις. 
᾿Ἐξουσίαν δὲ ἐχέτω καὶ ἄλλους ὑπὲρ αὐτῆς 
rn. εἰ δὲ un, οὐχ] ὑπάρξει αὐτῇ ἢ μίσθωσις: ἐὰν 
x um βούληται παραχωρεῖν παραχωρεί- 
' τω τὰ προγεγραμμένα κατὰ τὰ α]ὐτά, ἄλλως δέ, um ἐξέστω TAPA- 
χωρεῖν, εἰ δὲ μή, ἄκυρος ἔστω (n) παραχώ[ρη- 
σις, καὶ οἱ ταμίαι τῆς φυλῆς ἀναμι]σθωσάτωσαν αὐτά᾽ ἡ δὲ πρᾶ- 
ξις ἔσται τοῦ φόρου ἐκάστου ἔτους τοῖς 
γινομένοις ταμίαις τῆς φυλῆς πράσ]σουσιν κατὰ τὸν π[ω]λητικὸν 
νόμον παρὰ τῆς ἐχούσης αὐτά. Ὅταν δὲ ποι- 
| ἥσουσι...............] πρὸς τοὺς ἔχοντας τὰ ἡμίση τῶν 
[Διὸς] ὀθολαίων χρηματισάτωσαν. . 
en...) ἔγγαιον ἀνάκρισιν πρὸς τοὺς τῆς φυλῆς 
ταμίας καὶ τὸν ἄρχοντα 
ἐρερεέέρενέέννν] Δεδόχθαι ποιήσασθαι τὴν καταγραφὴν αὖ- 


τῶν το[ὺ]ς [κ]τημιατώ- 


; SAQA ΠΠ 


ay 
WY 


ο Re 


TUR 


Pa 


120 FUNDE Re 


νας, τὴν δὲ πρᾶξιν καὶ τὴν μίσθωσ!ιν τοὺς ταμίας τῆς φυλῆς ἐτ 
τῶν δικαστῶν καὶ τοῦ νομοφύλα- 

15 κος κατὰ συγγραφὴν καὶ ὑπαρχέ]τω ὁ φόρος τῶι θεῶι ἐμ. προσόδωι 
ὑπογραψάτωσαν δὲ ἐν τῶι τῆς μισ- | 
θώσεως χρηματισμῶι τόδε τὸ ψή]φισμα, ἀναγραψάτωσαν δὲ ¢ 
ταμίαι ἐν τῶι ἱερῶι Ὀτ[ω]ρκονδ[έων 

τόν TE τὴς ὠνὴῆς καὶ τὴς ἐ]μ[θ]άσεως καὶ μισθώσεως χρηματισμὸ 
ποιούμενοι THY AYP... ' 

ere a Ἠνθο ] τῶι βλέποντι πρὸς βορέαν, τὸ δὲ ἐσό 


μεν[ον ἀνά]λωμα δοθήτω ἐκ τῶν κοινῶν προσόδων]. 

Der Herausgeber, A. Μ. Fontrier, bemerkt dazu u. a. 
Τῆς μισθωτρίας τὸ ὄνομα δὲν δηλοῦται ἐπὶ τοῦ ὑπ᾽ ὄψει μαρμάρ 
μας (ἡ μισθωσαμένη γρ. 2). Ev γραμμῇ 10 τὸ ἀντίγραφον φέρ 
κατὰ τὸν πολιτικὸν νόμον, ὅπερ διώρθωσα πωλητικόν (8) 
LeBas οἱ Waddington ἐν ἐπιγρώφαϊς Μυλάσσων, ἐξ ὧν μος, σ 
τὰ κεχηνότα). "Ev γραμ. 11 τὸ ἀντίγραφον σημειοῖ MOS, ὅπ 
ὑπολαμβάνω ἀντὶ ALOS. Diese letztere Änderung giebt aller 
dings auch keinen befriedigenden Sinn. Z. 17. 18 darf we 
hergestellt werden ἀ(να)γρ[αφὴν ἐν τῶι τοίγωι] τῶι βλέποντι κτὶ 
In demselben Hof befindet sich folgende Inschrift: 

2, ORREINDSBNAEIT occ 

-ὨὩΝΟΤΚΟΣΙΩΝΕΕΙΤ5.:... 

..YIIZENNANAPEE... 

SS VEAGNAZ EIN AGH ates 

5) . OF MENAITOIZANA. 

» OYXYTIEPTHEHO.. 

ale TOYTOYZATIO.... 

su JOY TORIAZ EA Kia, 

««ΚΟΝΤΟΥΔΕΜΕΤ...... 

10 (1ν11ΦΌΝΚΑΙΤΩΝ...... 

« QTQNOPOAN... 


«. 


- 


en a ©, 11 7 = © Zn vl Oe 
mem 


28. Mai 1896. 
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| DURCH BARTH & VON HIRST IN ATHEN 


sind zu beziehen : 


Wittheilungen des Deutschen archäologischen Institutes in Athen. — Jahrgang 
 IV-X. Preis je 15 Mark, XII ff. Preis je 12 Mark. 


Band I-III. XI sind vergriffen. 


Das Kuppelgrab bei Menidi, herausgegeben vom Deutschen arch. Institute 
in Athen. Athen 1880. 56 S. 4° mit 9 Tafeln in Steindruck. 8 Mark. 


DRESSEL und MILCHHOEFER, Die antiken Kunstwerke aus Sparta und Um- 
gebung. Athen 1878 (Auszug aus den Mittheilungen IL). Mit 6 Tafeln. 
8 Mark. 


"KOERTE, G., Die antiken Sculpturen aus Böotien. Athen 1879 (Auszug aus 
den Mittheilungen III). Mit zwei Tafeln. 4 Mark. 


Ώνακτικα, Jahresbericht der arch. Gesellschaft in Athen. 
Uber die Jahre 1872 — 1880 je M. 1.25. 4881 ff. je M. 3.— 


Δελτίον ἀρχαιολογικὸν (herausgegeben von der Griechischen Ephorie) 
jeder Jahrgang M. 6. 


Εφηηιερὶς ἀρχαιολογυκῖι (herausgegeben von der archäologischen Gesell- 
schaft) 1883 ff. jeder Jahrgang M. 20. 


nakreon. Μετάφρασις ἔμμετρος καὶ ὁμοιοκατάληχτος εἰς νεωτέραν ἑλληνικὴν τῶν 
τοῦ ᾿Αναχρέοντος ἀσμάτων ὑπὸ Ernest Nonnot. M. 2.40: 

erner besorgt die Verlagshandlung Barth & von Hirst in Athen zu billig- 
sten Preisen: 


‚Photographien des alten und modernen Griechenlands { Ansichten, Bauwerke, 
Statuen, Trachten u.s.w.) in verschiedenen Grössen von 1396 18 bis 
zu 55% 68. Einzelkataloge stehen zur Verfügung. Gesamtkatalog ist in 
Vorbereitung. 

\Neugriechische Litteratur. Bücher und Zeitschriften jeder Art, auch vergrif- 
fene und seltene Werke und Serien von Zeitschriften. 

Verlag von Barth & von Hirst in Athen: 

Ἐγχυχλοπαιδικὸν Λεξικόν. Konversations-Lexikon in griechischer Sprache. 
In keinem der bisher erschienen Lexika sind die besonders auf Griechen- 
land bezüglichen Artikel so eingehend behandelt, wie im ᾿Εγχυχλοπαιδιχὸν 
Λεξικόν, weshalb dasselbe für jede Bibliothek ein unentbehrliches Nach- 

| sehlagebuch ist. Bisher erschienen 5 Bände zu je 60 Druckbogen und 30 

| Bildertafeln. Der 6te Band (Schluss) gelangt im Oktober 1897 zur Aus- 

gabe. Preis jeden Bandes ungeb. M. 22. geb. M. 25. 

Demnächst erscheint: 

Das GRIECHISCHE THEATER. .Beiträge zur Geschichte des Dionysos- 

Theaters in Athen und andrer griechischer Theater von W. DOERPFELD 

und E. REıscH. Preis 16 Mark. Bestellungen hierauf nehmen wir schon 

jetzt entgegen. ? x 


8 A. Furrwarneter, Eine altgriechische Porosstatue in. 
München (Tafel I) . He | 
Tu. Wiecann, Der An τί auf der. Ocha 
(Tafel I]. III). | 


A. Ruousorouuos, Das Mae des Themistokles 1 in 

Magnesja. , «.-ᾱ--ᾱ van en ee 
ST. N. ΔΡΑΓΟΥΜΗΣ, «Καλάδης»-. 1. .:. ee 
L. Burrcaner, Inschriften auf Leros...... ... 
F. HırLer von GAERTRINGEN, Inschriften aus Rhodos. 
J. Zincerte, Heilinschrift von Lebena . ... . „uw 
D.- StaurorurLos, Thiasotendekret aus dem Piräus. 
Tu. Preser, Inschrift mit Erwähnung der στατοί. : 
δ. H. Morprmann, Inschriften aus Makedonien. . . 
ΙΗ ΤΕ ee ir Jaca 8 | 
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